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Das Ende vom Lied
So viel Musik in einem Gottes-
dienst ist in der Kirche Zum Guten
Hirten am Friedrich-Wilhelm-Platz
seit Menschengedenken nicht
erklungen. Und ein derart übervoll
besetztes Haus zum sonntäglichen
Gottesdienst wird wohl auch den
beiden Gemeindepfarrern im Ge-
dächtnis bleiben. Grund dafür war
die Verabschiedung des Kirchen-
musikleiters Gerhard Löffler, den
es nach Hamburg an die dortige
Hauptkirche St. Jacobi zieht.
Allerdings zieht es ihn nicht nur,
sondern zu seiner Entscheidung
hat auch beigetragen, dass es im
Gemeindevorstand nicht nur
Begeisterung für sein musikali-
sches Programm gegeben hat.
Und es ist wahr: Der Vollblut-

musiker bot neben der eingängi-
gen kirchenmusikalischen Klassik
auch Schwieriges.

So gab es etwa in der von ihm
selbst ins Leben gerufenen Orgel-
vesper jeden Mittwoch bei freiem
Eintritt vor regelmäßig über hun-
dert Zuhörern zum Teil auch unge-
wohnte Klänge aus dem Reper-
toire protestantischen Grübler-
tums. Und noch am Sonntag vor
Weihnachten wurden die erstaun-
ten Zuhörer in einer durchdachten
Orgelvesper „Gott unter uns“ von
Bachs Fuge über das Weihnachts-
lied „Vom Himmel hoch“ (BWV
700) zum gedankenvollen „Bene-
dictus“ (op. 59, Nr. 9) von Max
Reger geleitet, um schließlich im

Weltraumklang von Olivier Mes-
siaens („Die Geburt des Herrn“)
zu erzittern, bevor sie in einer en-
thusiastisch vorgetragenen Trans-
formation für Orgel mit dem Fi-
nale der 1. Sinfonie von Louis
Vierne glockentönend erlöst wur-
den. 

„Auch das ist Verkündigung“,
sagt Gerhard Löffler und wider-
spricht damit der Ansicht der
Gegenpartei im Kirchenvorstand,
wo musikalische Grenzerkundun-
gen als bedenklich gelten, weil sie
den Andachtswunsch schlichterer
Gemüter verfehlen könnten. 
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Afrikanisch essen in
Schöneberg
Einmal die Küche Afrikas in Schö-
neberg probieren macht der Afro-
Mixx möglich. Zentral in der Haupt-
straße 103, nahe dem Innsbrucker
Platz gelegen, ist der kleine Imbiss
ein Stück Afrika in Berlin. Das Be-
sondere hier sind die typische
Zubereitung und der Geschmack
der Gerichte, die man auch belie-
big kombinieren darf, verrät mir
Eneh Paschal im Gespräch. Die
Preise sind günstig. Reis und Boh-

nen mit Fleischsoße, Yam, ge-
kocht oder frittiert, und besonders
erwähnenswert die frittierten Ba-
nanen (Plantains), wie ebenso
eine Anzahl verschiedener Pfef-
fersuppen finden sich im Ange-
bot. Die Zutaten werden vorwie-
gend frisch über Kontakte aus
Amsterdam / Schiphol bezogen.
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Das neue Haus am
Barbarossaplatz
Im Jahre 2009 wurde der alte
Sozialbau am Barbarossaplatz
Ecke Barbarossastraße abgerissen.
Schön ist das Haus aus dem Jahr
1964 nicht gewesen, deshalb hat
es niemand wirklich bedauert,
aber preiswerten Wohnraum
hatte es zur Verfügung. Der ist
nun weg, das wurde von vielen
Anwohnern beklagt. Dazu kam
die Angst vor dem, was neu ge-
baut werden würde, zu modern,

Liebe Leserinnen und Leser,
na, wie wär’s damit: nehmen Sie uns als blei-
bende Konstante im stetigen Wandel der Zeit.
Wie sollte es anders sein. Auch das neue Jahr
bringt neue Regelungen. Wir haben da einiges
für Sie recherchiert: die Hartz-IV-Sätze steigen
um bis zu 5 Euro im Monat - Die alte Konto-
nummer und Bankleitzahl haben ausgedient -
Bankgeschäfte können Sie nur noch mit der
IBAN tätigen - Jede und Jeder haben Anrecht
auf ein Bankkonto, unabhängig von seiner/
ihrer Bonität - Die Krankenkassenbeiträge stei-
gen - Facharzttermine bekommt man nun ver-
meindlich schneller über einen Service der re-
gionalen Kassenärztlichen Vereinigungen -
Das Briefporto steigt, wie Frau Knöttke auf
Seite 9 feststellen durfte - Ohje: Mallorca führt
eine Touristensteuer ein - Handygespräche in-
nerhalb der EU werden billiger - Neu ist eine
Pflichtabgabe für Plastiktüten beim Einkaufen -
Banken und Sparkassen starten auf breiter
Front mit ihrem neuen Online-Bezahldienst
„Paydirekt“: Der neue Dienst für Onlinekäufe
soll vor allem Paypal Konkurrenz machen - Die
Benzinpreise fallen spontan weiter und weiter
- Börsennotierte und voll mitbestimmungs-
pflichtige Unternehmen müssen für alle Auf-
sichtsratsposten, die ab Januar 2016 neu zu
besetzen sind, eine Frauenquote von 30
Prozent einhalten - und, hoppla: der Rentenbei-
tragssatz 2016 bleibt unverändert - Uranus
und Pluto machen es den Krebsen 2016 nicht
leicht - Alte Hundesteuermarken sind ab sofort
ungültig und müssen durch neue orangefarbe-
ne ersetzt werden (Berlin 2016-2022) - Für
die Zeit der Schließung der Gerhard-Haupt-
mann-Bibliothek im Rathaus Friedenau hält
der Bücherbus (Fahrbücherei) gegenüber dem
Friedenauer Rathaus, Hauptstraße 81/82
dienstags von 10.30 Uhr bis 13.30 Uhr und
donnerstags von 16 bis 19 Uhr. Bei all den vie-
len Änderungen - bleiben Sie uns gewogen!
Ihre Redaktion der Stadteilzeitung

zu protzig, zu teuer? Daneben
stand auch die Furcht vor der
Gentrifizierung im Kiez.

Jetzt ist das neue Haus fertig. Es
ist ein riesiger Block geworden,
der sich von der Barbarossastraße
59 / 60 bis an den Barbarossaplatz
10 und weiter zur Schwäbischen
Straße 4 zieht.

Fortsetzung Seite 5

www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Gerhard Löffler an seinem Lieblingsinstrument Foto: privat
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Kranzniederlegung
zum Gedenken an
Hatun Sürücü
Am 7. Februar 2016 jährt sich der Todestag von
Hatun Sürücü zum elften Mal. Bezirksbürger-
meisterin Angelika Schöttler wird gemeinsam
mit der Bezirksverordnetenvorsteherin Petra
Dittmeyer am Gedenkstein in der Oberlandstra-
ße einen Kranz als Zeichen der Anteilnahme
niederlegen.

Mit der stetigen Erinnerung an Hatun Sürücü
soll die öffentliche Aufmerksamkeit für die
Probleme von jungen Mädchen und Frauen
auch aus Einwanderfamilien wach gehalten
werden. Das Selbstbestimmungsrecht von
Frauen und die Unverletzbarkeit ihrer Würde
sind ein immer wieder einzuforderndes Grund-
recht.
Hatun Sürücü war eine Deutsche kurdisch-tür-
kischer Herkunft, die durch ihren Bruder ermor-
det wurde, weil sie ein selbstbestimmtes Leben
frei von patriarchalen Strukturen und Repres-
sionen führen wollte. Der Mord wurde deutsch-
landweit bekannt und hat eine Debatte über
Menschenrechtsverletzungen im Namen der
Ehre sowie über Integrationspolitik im Einwan-
derungsland Deutschland ausgelöst.
Hatun Sürücü ist zu einer Symbolfigur gewor-
den: Zum einen für das Leiden der Mädchen
und jungen Frauen, die durch patriarchale Fa-
milienstrukturen in vielfältiger Weise unter-
drückt werden und oftmals unter spezifisch aus-
geprägten Gewaltformen wie Zwangsverheira-
tungen und Gewalt im Namen der Ehre leiden
müssen. Zum anderen ist sie auch zu einer
Symbolfigur für die Möglichkeiten geworden,
die durch eine freiheitlich-demokratische
Grundordnung gewährt werden, und die Hatun
Sürücü mit viel Mut, Kraft, Klugheit und An-
strengungen für ihren individuellen Emanzi-
pationsprozess genutzt hat.

Kranzniederlegung:  
Sonntag, 7. Februar 2016, um 11 Uhr
Oberlandgarten 1 / Ecke Oberlandstraße 
in 12099 Berlin-Tempelhof 
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Ortsverband Friedenau

Die CDU Friedenau 
ist für Sie präsent am

Sa 27.02.2016

10.30-12.30 Uhr
Breslauer Platz

11-13 Uhr
Walther-Schreiber-Platz
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2016: Das Jahr der Brückenbauer

Vier Jahre leidenschaftlicher Arbeit für die Musik in Friedenau

s

Fortsetzung von Seite 1:

Nun ist dieser Gegensatz zwi-
schen Erlösungshoffnung und
Wegbeschreibung schon beim
Leipziger Kantor Bach ein Dau-
erthema von Auseinandersetzun-
gen mit der kirchlichen und städti-
schen Obrigkeit gewesen und ist
insofern normal. Doch hat der
Friedenauer Kantor im Gegensatz
zu seinem Vorbild in Leipzig bei
der musikalischen Späterziehung
seiner Widersacher offenbar die
Geduld verloren, Denn wie anders
ist es zu verstehen, wenn Gemein-
deratsvorsitzende Claudia Bühler
beim an den Gottesdienst an-
schließenden Sektempfang im
Gemeindesaal in ihrer Moderation
des Programms sich nicht verknei-
fen konnte, sie wünsche ihm, dass
es ihm in Hamburg etwas besser
gelinge, sein musikalisches Tem-
perament zu zügeln. Woraufhin
allerdings prompt eine Welle von
Buh-Rufen zu ihr zurückschallte. 

„Wir sind entrüstet“, sagen drei
Sopranistinnen der Friedenauer
Kantorei im Gespräch mit der
Stadtteilzeitung: „Schon bei der
Vorstellung im Chor noch vor der
Anstellung war uns klar, den wol-
len wir, und wir haben das auch
allen erzählt, auch gegenüber
dem Vorstand, der zunächst skep-
tisch war und vor einem mög-
lichen Blendwerk warnte. Aber
wir alle würden dieses Votum
heute immer noch abgeben, und
alle heißt Jung und Alt, Männer
wie Frauen“. Und in der Tat hat
Gerhard Löffler diesen Chor in
zahlreichen Aufführungen mit
unterschiedlichen Orchestern und
Solisten zu einer bis dahin uner -
reichten Klangvollendung geführt.
Mit Hilfe seiner dem Werk zuge-
neigten Anleitung gelang es dem
Chor beispielsweise, in den Sze-
nen leidenschaftlich bewegter An-
teilnahme der Matthäus-Passion
trotz höchster Erregung im Aus-
druck nicht zu weinen, sondern
dennoch zu artikulieren. Es ist
daher nicht einem Wunder, son-
dern der hohen Kunst dieses
Dirigenten zu verdanken, wenn
der Chor mit ihm glücklich wurde,
gerade weil er ihm diese große

Leistung zutraute und daher auch
abzuverlangen wagte. 

Und alle, die mit diesem mensch-
lich-musikalischen Können in
Berührung gekommen sind, Or-
chester und Kantorei, Posaunen-
chor und Kirchenchor, Kinder und
Erwachsene, sie alle wollen ihm
an diesem Tag des Abschieds noch
einmal danken. Kaum drei Schritte
kann er sich unter den Gästen
bewegen, ohne dass ihm jemand
um den Hals fällt und die Hand
schüttelt. „Sie haben die Kirchen-
musik hier in Friedenau an die
Spitze Berlins gebracht“, spricht
Pfarrer Wenzel vom Podium in
den bewegten Saal, und das ist
wohl tatsächlich nicht übertrie-
ben. „Wir haben uns überlegt, Ih-
nen den Übergang nach Hamburg
kulinarisch etwas zu erleichtern.
Es gibt dort eine Teufelsbrücke,
und genau an dieser Stelle gibt es
ein Restaurant „Engel“. Dorthin
möchten wir Sie einladen.“ Was
wäre schließlich auch eine Kir-
chenfeier ohne Teufel und Engel.

Abschied mit Posaunen

Aber Pfarrer Moll hatte bei der
Entpflichtungsfeier am Morgen in
der Kirche ob des Konflikts einen
etwas anderen Ton angeschlagen:
„Wenn etwas zu schwierig ist,
sollte man schweigen“, hatte er
zu Beginn des Gottesdienstes
salomonisch verlauten lassen, und
war verstummt. Doch nahm er
später in seiner Predigt den Faden
noch einmal auf: „Sie haben uns
Töne hören lassen, die wir ohne
Sie nicht gehört hätten. Sie waren
überraschend!“ 

Hatte bis dahin ein wechselvolles
Spiel von Orgel, Gemeindegesang
und Bläsern den musikalischen
Rahmen gesetzt, so betrat nun die
Friedenauer Kantorei die Szene
und brachte im Verein mit dem
auf historischen Instrumenten
spielenden Barockorchester Aris &
Aulis und vier Solisten die Bach-
sche Kantate „Was Gott tut, das
ist wohlgetan“ (BWV 100). Doch

seltsam, obwohl jede der sechs
Strophen diesen Titel wiederholt,
blieb der musikalische Ausdruck
verhalten, als müssten die Musiker
einer inneren Stimme folgen und
noch andere Gedanken mitsin-
gen. Von dem dank der erfolgrei-
chen Tätigkeit des Kantors auf
fast hundert Personen angewach-
senen Chor ließen einzig die Te-
nöre einen zungenschnalzenden
Ton hören. Doch mag dies seine
Ursache darin haben, dass gerade
sie infolge des über die Gemein-
degrenzen hinaus wirkenden Ru-
fes des Dirigenten sich jüngst per-
sonell endlich komplettieren
konnten.

Es folgten noch zwei Klassiker aus
der Glanzzeit des Pietismus. Zu-
nächst „Wer nur den lieben Gott
lässt walten“, wobei der Gemein-
degesang abwechselnd durch
Bläser und Orgel geschmückt
wurde. Und dann „Wie schön
leuchtet der Morgenstern“. Die
Fuge über diesen Choral von Max
Reger (op. 40, Nr 9) bildete an-
schließend den glanzvollen
Schlusspunkt nach zweieinhalb
Stunden musikgeleiteten Ab-
schieds. Der Organist Gerhard
Löffler zeigte noch einmal sein
ganzes Können, indem er den
nächtlichen Zweifel bis zum
Erscheinen des Morgensterns die-
ser Komposition erlebbar machte.
Und dann geschah Unglaubliches
für einen Gottesdienst: Die ge-
samte Gemeinde erhob sich von
den Plätzen, die glänzenden
Gesichter wendeten sich zur rück-
wärtigen Orgelempore, und die
bewegte und bewegende Vernei-
gung des Scheidenden wurde von
minutenlangem Beifall gekrönt, in
den sich zum Schluss sogar noch
stimmlicher Jubel mischte – in
einem Gottesdienst!
Draußen vor dem Eingang warte-
te derweil ein dünnes Männchen
in grünem Filzhut auf den Ge-
feierten. Mit kältebedingt zittrigen
Fingern nestelte er bei dessen Er-
scheinen einen dicken Umschlag
aus seinem Rucksack und über-
reichte diesen mit dem Bemerken,

er enthalte CDs mit Seemannslie-
dern, die zur Einstimmung in den
neuen Wirkungsort beitragen mö-
gen. Als Dauergast der wöchent-
lichen Orgelkonzerte wolle er auf
diese Weise seinen Dank sagen,
denn er sei einmal Seemann ge-
wesen und spiele selbst das Schif-
ferklavier.

Ottmar Fischer

Kiezgeschichte

s

Das Ende vom Lied Geschichten zum Kosten
Als kleiner Imbiss startete er vor
knapp zwei Jahren in der Haupt-
straße in Schöneberg nahe der
Albertstraße. Wieder ‘ne Döner-
bude?
So sahs aus. Jedoch - der zuver-
sichtliche Inhaber punktete von
Anfang an mit erstklassiger Qua-
lität, Frische, raffiniert abge-
stimmten Gewürzen und letzten
Endes durch beachtliches Fach-
wissen. Überwiegend ist er selbst
anwesend und gibt gern und oft
darüber Auskunft. Seine Mitar-
beiter verbreiten stets eine heite-
re Stimmung, wenn inzwischen
Wartezeiten plus Nummernaus-
gabe „ertragen“ werden müs-
sen. Das führt dazu, dass man
manchmal (un)freiwillig amüsan-
teste Plänkeleien seitens der
Mitarbeiter oder auch, wie nach-
folgend wiedergegeben, private
Gespräche vom bunt gemischten
Gästevölkchen mitbekommt.

Mehrere junge Frauen warteten,
während eine schon anfing,
ihren zugereichten Gemüsedö-
ner zu essen. Dieser duftete ein-
fach köstlich. Sie sprachen ara-
bisch untereinander, jedoch hat-
ten sie deutsche Freunde dabei,
wie es aussah. So fragte sie ihren
Freund lächelnd spontan, ob er -
“vielleicht schon mal kotzen
wolle?“ Absicht? Jedenfalls gabs
wieder mal was zu lachen. Er
meinte allerdings nachsichtig, er
wolle lieber auf seinen eigenen
Döner warten. Da rief der per-
manent schlagfertige junge
Witzbold türkischer Herkunft
hinter seiner Theke, dass Auslän-
der wohl nie richtig deutsch ler-
nen würden.! „Und überhaupt-
immer diese Ausländer!“ Wer
hier nicht richtig deutsch sprä-
che, gehöre hier nicht her und

und und ... So oft ich dort war,
gab es derartige „Einlagen“ zum
allgemeinen Amüsement.

Die Wände sind übrigens mit
Lobesbekundungen aus aller
Welt auf unterschiedlichste Art
beschriftet oder auch mit Comics
versehen. Sogar die Decke ist
beschriftet. Ein Filzstift liegt
dafür inzwischen bereit. Kreati-
vität wurde spontan ausgelebt,
das wird hier sichtbar. Und erhei-
tert allgemein.

Inzwischen ist lange ein Vorbau
angebracht und ein windschüt-
zender Plastikvorhang suggeriert
sogar Gemütlichkeit. Der Laden
boomt zu Recht. Man wartet hier
gerne, hat Einsicht während der
individuell zusammengestellten
Köstlichkeit. Lustige Sprüche
sind gratis und werden reichlich
und locker als Beigabe serviert.
Vielleicht besteht die Kundschaft
auch nur aus Stammgästen aller
Couleur, der Eindruck entsteht
jedenfalls ganz unvermittelt.

Sie Sollten den Weg zu diesem,
wie ich meine, erwähnenswerten
und menschlich so außerge-
wöhnlich fröhlich geführten klei-
nen Imbiss finden.

Einen fröhlichen Appetit
wünscht

Elfie Hartmann

PS.
Der Name des kleinen Imbiss-
restaurants ist absichtlich hier
jetzt mal nicht erwähnt. Ein bis-
schen Spannung muss schon
bleiben - nur soviel, direkt dane-
ben gibt es einen Autohändler.
Und da es sich vielleicht sogar
um (m)einen Geheimtipp han-
delt, der Steglitzern und Friede-
nauern weniger bekannt sein
dürfte, sei dieses mit einem
Zwinkern erlaubt.
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

SPD-Fraktion sagt Danke! - Ehrenamtliche unterstützen
Bibliothek und Unterkunft im Rathaus Friedenau.

SPD

Die Geschichte hinter dem Namen
Unsere Leser Wolfgang Pohl und
Ewald Mahr haben uns darauf
hingewiesen, dass nicht der
preußische König Friedrich Wil-
helm III. der Namenspatron für
den Friedrich Wilhelm Platz ge-
wesen ist, wie in unserer De-
zember-Ausgabe zu lesen war,
sondern der zum Zeitpunkt der
Namensfindung um 1873 noch
als Friedrich Wilhelm amtierende
Kronprinz, der im Dreikaiserjahr
als Friedrich III. für 99 Tage
Deutscher Kaiser wurde. Bereits
in seiner Kronprinzenzeit war er
in der Bevölkerung sehr beliebt.
Einerseits wegen seiner Erfolge
als Befehlshaber in den Eini-
gungskriegen, andererseits we-
gen seiner öffentlich bekundeten
Neigungen zu einer nach engli-
schem Vorbild reformierten preu-
ßischen Monarchie. Inwiefern
ihm darin bereits vorgearbeitet
war, mag ein kurzer Blick in die
Geschichte zeigen. 

Nach fünfhundertjährigem Dorn-
röschenschlaf hat die Mark Bran-
denburg in einem fast unglaub-
lichen Kraftakt aus ihrer kärg-
lichen Kraut- und Rübenwelt
zuerst das Kurfürstentum, dann
das Königreich Preußen, und
schließlich das Deutsche Reich
hervorgebracht. Dabei setzte der
erstaunlichste Teil dieser Entwick-
lung mit den militärischen Über-
spanntheiten des großen Fried-
rich ein, dem auf dem Fuße der
große Kant in der Philosophie,
der große Schadow in der Bild-
hauerei und der große Kleist in
der Literatur folgten. 

Dem furiosen Beginn folgte im
Jahre 1806 jedoch mit der ka-
tastrophalen Niederlage von Jena
und Auerstedt gegen die noch
vom frischen Revolutionsgeist
getragene Armee Napoleons ein
jäher Absturz. Inzwischen regier-
te in Preußen Friedrich Wilhelm
III. mit jener Luise an seiner Seite,
die als damalige Königin der
Herzen Popularitätswerte vom
Ausmaß der Begeisterung für La-
dy Di aus unseren Fernsehtagen
erreichte. Die Flucht des Königs-
paars nach Ostpreußen und die
der militärischen Niederlage fol-
gende Staatskrise hatten jedoch
unerwartete Folgen. Denn in den
folgenden Jahren bis zur endgül-
tigen Niederlage Napoleons im
Jahre 1815 wurden jene be-
rühmt gewordenen Stein-Har-
denbergschen Reformen durch-
geführt, die dem in seiner Exis-
tenz bedrohten Preußen nicht
nur das Überleben sicherten,

sondern auch zur Grundlage sei-
nes Aufstiegs zum bestimmen-
den Faktor in Deutschland wur-
den. 

Wie es anfing

In der Rigaer Denkschrift von
1807 formulierte Staatskanzler
Hardenberg nicht ohne Witz:
„Die reine Demokratie müssen
wir noch dem Jahre 2040 über-
lassen“, doch müssten „demo-
kratische Grundsätze in einer
monarchischen Regierung“ wirk-
sam werden. Seit den mit Hil-
festellung des Freiherrn vom
Stein durchgeführten Reformen
regierte nun nicht mehr der
König mithilfe von Beratern in
einem Geheimkabinett, sondern
ein nach Ressorts gegliedertes
Staatsministerium dirigierte eine
erstmals einheitliche Verwaltung
mithilfe des Königs. Durch ein
klares Regelwerk und die Bin-
dung von Einstellungen an ob-
jektive Voraussetzungen wurde
jenes disziplinierte Berufsbeam-
tentum geschaffen, das in der
übrigen Welt Staunen erregte.

Das Oktoberedikt von 1807 hob
die Erbuntertänigkeit der Bauern
auf und führte die Berufsfreiheit
ein. Und im Jahre 1810 wurde
mit der Einführung der Gewer-
befreiheit und der Beendigung
des Zunftzwangs der Startschuss
für jene beispiellose Entfaltung
der Marktkräfte gegeben, die für
die nachfolgende industrielle
Entwicklung grundlegend wur-
den. Der Unterzeichner all dieser
Reformen war Friedrich Wilhelm
III.. Mit der Namensnennung je-
nes Platzes, um den sich nach
den Plänen des Projektentwick-
lers Carstenn die zukünftige
Landhauskolonie Friedenau grup-
pieren sollte, wurde durch die Na-
mensgleichheit von Reformkönig
und Kronprinz auch die Fortset-
zung des unterbrochenen Reform-
kurses angemahnt. Bedeutsam
für die Ortsgründer war zudem,
dass in jener Reformzeit auch die
kommunale Selbstverwaltung
bereits eingeführt war, gedacht
als Gegengewicht gegen die
zentrale Bürokratie. Seither re-
geln die neu geschaffenen Stadt-
und Landkreise ihre Angelegen-
heiten selber, wenngleich die
Zusammensetzung der Parla-
mente, bis zur nächsten Reform
nach der nächsten Katastrophe
im Jahre 1918, an das Eigentum
gebunden blieb: Wahlberechtigt
waren Besitzer von Grund und
Boden, Inhaber von Gewerbebe-

trieben, oder Einwohner
mit einem Mindestein-
kommen von einer Höhe,
die weite Teile der Bevöl-
kerung ausschloss [das
Frauenwahlrecht kam
erst ein Jahr später. An-
merk. der Sätzerin]. Au-
ßerdem mussten zwei
Drittel der Stadtverord-
neten Hausbesitzer sein. 

Daran war nun freilich in
der seit 1871 entstehen-
den Landhauskolonie
Friedenau kein Mangel.
Denn Projektentwickler
Carstenn verkaufte die
von ihm erworbenen
Ländereien des ehemali-
gen Ritterguts Deutsch-
Wilmersdorf an den ei-
gens zum Zweck der
Weiterentwicklung ge-
gründeten Landerwerb-
und Bauverein, der sie
ausschließlich an solche
Interessenten weiter-
reichte, die ihren Fami-
lien ein Häuschen im
Grünen errichten woll-
ten. Und das waren in
der Friedenauer Grün-
dungsphase vor allem
höhere Beamte und Ge-
werbetreibende. Diese
bis zum Ende des Kaiser-
reichs tonangebenden
Schichten bildeten denn
auch den erstmals 1875
gewählten Gemeinde-
vorstand. Vorsteher war
der „Geheime expedie-
rende Sekretär im Han-
delsministerium“ Rönne-
berg. Und ihm zur Seite
standen der „Geheime
Rechnungsrat im Kriegs-
ministerium“ Hacker so-
wie der Handschuhfabri-
kant und „Königliche
Hoflieferant“ Koppe als
Schöffen. 

Zwar hat Friedenau in-
zwischen seine Selbstän-
digkeit wieder verloren
und auch die Zusammensetzung
der Bevölkerung hat sich geän-
dert. Doch haben sich noch eini-
ge Gebäude aus der Anfangszeit
und aus den nachfolgenden Bau-
phasen erhalten, so dass es auch
heute noch möglich ist, dem
Geist der kommunalen Selbstver-
waltung, so wie er von Friedrich
Wilhelm III. ins Leben gerufen
wurde, nachzuspüren. Als Be-
gleitbuch für eine solche Spu-
rensuche sei hier das sowohl in-
formative wie unterhaltsame

„Friedenau erzählt“ (vor allem
Band 1) aus dem Verlag Friede-
nauer Brücke empfohlen.

Wir möchten an dieser Stelle
unseren Lesern für die Zusen-
dung historischer Platzansichten
danken und gleichzeitig noch
einmal dazu auffordern, uns
geeignetes Bildmaterial für eine
geplante Präsentation Mitte
März zu übersenden. Dort wird
die BVG ihre Umbaupläne für
den U-Bahnhof vorstellen, die BI

Friedrich-Wilhelm-Platz wird ihre
Vorstellungen zur Verschönerung
des Parks präsentieren, und die
Stadtteilzeitung wird  den Stand
der Bildfindung vorstellen, damit
die mit der BVG verabredete
Ausschmückung der U-Bahn-
tunnel mit historischen Ansich-
ten der Platzumgebung Wirk-
lichkeit werden kann.

Ottmar Fischer

Der 88-Tage-Kaiser Friedrich III. (1831-1888) in seiner Kronprinzenzeit, der gesuchte
Ansprechpartner für die hier abgebildeten bürgerlichen Reformkräfte, im Gespräch
mit Max von Forckenbeck, dem Oberbürgermeister von Berlin. Dahinter der Politiker
Robert von Benda. Zwischen den beiden, der Archäologe Ernst Curtius. Im roten Talar
ist der Pathologe Rudolf von Virchow zu sehen, der Dekan der Medizinischen Fakultät
der Königlichen Universität. Zwischen diesem und dem Kronprinzen steht der Phy-
siker Hermann von Helmholtz. Im Hintergrund sind die Maler Ludwig Knaus und
Adolph Menzel zu sehen. Bild: [Ausschnitt] Anton von Werner (1843-1915), Kronprinz
auf dem Hofball, Alte Nationalgalerie

Der verhinderte Reformkaiser als Kronprinz und der erfolgreiche Reformkönig heißen Friedrich-Wilhelm!



Die Stadtteilzeitung Nr. 128 - Februar 2016Seite 4

Bowies Berliner Schlüsselbund

ich kein Wort über ihn. Die Stu-
denten haben ihn damals alle ge-
kannt, sagen heute die Studenten
von gestern. Aber haben sie ihn
auch getroffen, wussten sie über-
haupt, dass er in Berlin war? Es
heißt doch, er sei so froh gewe-
sen, dass ihn hier niemand kannte
und anstarrte. Er wollte ja haupt-
sächlich von seiner Heroinsucht
loskommen. Was denn nun? Bo-
wie habe viel gearbeitet, sei in den
Hansa-Studios, in Museen, Gale-
rien, Bars, im SO36 gewesen,
schreibt Tobias Rüther in seinem
Buch „Helden. David Bowie und
Berlin“. In manchen Kreisen ist
man ihm begegnet, Musikerkolle-
gen trafen ihn in den Studios; es
konnte vorkommen, dass man bei
Freunden im Antiquitätengeschäft
am Südwestkorso saß und er her-
einkam und sich umsah, wie mei-
ne Freundin Hilke berichtet, und
die Portierfrau in der Hauptstraße
155 hat ihn vielleicht auch im
Treppenflur getroffen. Aber der
große Hit war er offenbar nicht in
West-Berlin. Ich habe den Ver-
dacht, dass da posthum viel auf-
geblasen wird.

Isolde: Ich kannte einen Englän-
der, der in den 90er Jahren nach
Berlin gezogen war, um hier eine
Musikkarriere zu starten. Er fand
es in Schöneberg überhaupt nicht
schön. Irgendwann erzählte ich
ihm, Bowie hätte auch mal hier
gelebt. Das fand er spannend.
Wenig später sagte er, er sei durch
die Hauptstraße gelaufen und
habe sich gefragt: „Was hat Bo-
wie hier nur gesehen, was ich
nicht sehe?“. Im Vergleich zu Lon-
don war Berlin damals richtig pro-
vinziell. Das ist heute natürlich
anders. Der „David-Bowie-hat-
mal-in-Berlin-Schöneberg-gelebt-
Hype“, setzte vor zwei Jahren
wegen des Albums „Where are
we now“ und der Ausstellung
über David Bowie ein. Nun da er
tot ist, ist der Hype nicht mehr zu
stoppen. Nun soll sogar der Teil
der Hauptstraße, in der Bowie mal
gewohnt hat, in David-Bowie-
Straße umbenannt werden. Das
Haus wird derzeit umlagert von
Fans, die dort Trauerarbeit leisten,
indem sie Bilder, Karten, Blumen
vor der Haustür ablegen und ge-
meinsam Bowie-Songs lauschen,

während der Verkehr der Haupt-
straße an ihnen vorbeirauscht.
Meine Art der Trauerarbeit ist das
nicht. Ähnlich wie vor zwei Jahren
sind plötzlich alle David Bowie-
Fans, selbst Menschen, die vorher
sicher nicht wussten, wer Ziggy
Stardust war. Die Online-Petition
für die Straßenumbenennung
läuft, hat aber wohl wenig Aus-
sicht auf Erfolg. Eigentlich ist eine
Straßenumbennenung erst fünf
Jahre nach dem Tod einer Person
möglich. Am Ende wird es viel-
leicht nur die von der CDU gefor-
derte Gedenktafel. Oder die von
der Piratenfraktion geforderte Um-
benennung der Brücke am Flaschen-
halspark in David-Bowie-Brücke.
Ich würde mir wünschen, jemand
würde sich für ein David-Bowie-
Museum in Schöneberg einsetzen,
in dem auch der berühmte Schlüs-
sel aus der Hauptstraße 155 aus-
gestellt wird. Schließlich hat die
Ausstellung im Martin-Gropius-
Bau vor zwei Jahren gezeigt, dass
sich viele Menschen für diesen Teil
von Bowies Biografie interessie-
ren. Und viele hätten – so wie ich
auch – einige Erinnerungen beizu-
steuern.

UNSER BOWIE

Sigrid: Und dann fiel er plötzlich
in der Ausstellung über mich her,
sprang mich von den Wänden an,
dröhnte mir in den Ohren. Gut,
dass man aus dem Einflussbereich
der Radiowellen geriet, wenn man
genug von einem Titel hatte und
weiterging; die Kopfhörer verhin-
derten, dass man alles auf einmal
hörte. Manches gefiel mir schon
gut.
Die Exponate, naja, die Kostüme
standen tot herum, gewannen
erst Leben auf den Videos, als er
sie trug, sich in ihnen bewegte,
auf Mitschnitten alter Konzerte,
die einen ganzen Raum füllten –
Bowie in allen Altersklassen. An-
dächtig standen die Besucher
herum, eher ältere als junge,
lauschten ihrer eigenen Vergan-
genheit. War ja auch schön. Mir
begann er nach einer Stunde auf
die Nerven zu gehen.

Nun ist er also gestorben, an Krebs,
genauso wie Lemmy Kilmister, fast
im gleichen Alter. Was ist mit den

Musikern los?  klagt mein Enkel
Simon, erst Lemmy, jetzt David
Bowie! Und Achim Mentzel, er-
gänze ich. - Wer ist das denn? -
Vergiss es, sage ich. 
Obwohl: Musik ist erst einmal
Musik, danach kommen die Un-
terscheidungen. Unter diesem Ge-
sichtspunkt kann man auch Pierre
Boulez in diesen Reigen einreihen.
Auch er ist Anfang Januar gestor-
ben. Und auch Kurt Masur ist
noch nicht lange tot.

Isolde: Wo warst du, als sie im
Radio sagten, dass David Bowie
tot ist? Echte Fans werden sich
auch Jahrzehnte später noch erin-
nern, wo sie waren und was sie
empfunden haben. Am Tag, als sie
im Radio sagten, dass Bowie tot
ist, saß ich in der Küche und konn-
te es nicht glauben. Aber sie fin-
gen ja schon an, sämtliche Bowie-
Songs zu spielen. Also musste es
wahr sein. Dann griff ich ins Regal
und suchte nach der Konzertkarte
von 1990, als ich in der Deutsch-
landhalle Bowie live gesehen ha-
be. Ich fand sie erstaunlicherweise
sofort. Dazu fand ich ein analog
fotografiertes Selfie, von mir selbst
untertitelt: „Ich in der Küche be-
vor es ab zum Konzert ging.“ Auf
dem Foto bin ich 21 Jahre alt und
grinse wie ein Honigkuchenpferd.
Vor Freude, dass ich in Berlin nun
endlich David Bowie sehen würde.
Ein bisschen ging es mir in der
Ausstellung damals im Martin-Gro-
pius-Bau auch so. Ich musste
schmunzeln über mich selbst und
über alle anderen David Bowie-
Fans, die so alt wie ich oder älter
waren, und plötzlich wieder in ih-
re Jugend zurück versetzt wirkten.
Als Trauerarbeit habe ich mir Bo-
wies letztes Album „Blackstar“ an-
gehört und war erschüttert, wie in-
tensiv er seinen bevorstehenden
Tod dort thematisiert. Abschied zu
nehmen fällt leichter, wenn gute
Erinnerungen da sind. Ich habe
sehr viele und sehr schöne Erin-
nerungen, die ich mit Bowie und
seiner Musik verbinde, die Aus-
stellung vor zwei Jahren hatte mir
das ja auch noch einmal verdeut-
licht. Ich bin dankbar, dass ich sie
sehen konnte, was mit meiner klu-
gen Entscheidung zusammen hängt,
mit 20 Jahren in die Stadt zu zie-
hen, in der auch Bowie einst lebte. 

MEIN BOWIE

Sigrid: Als David Bowie Ende der
1970er in Berlin lebte, wusste ich
nichts von ihm. Mein Mann war
1975 gestorben, und ich musste
mich mit drei halberwachsenen
Kindern neu im Leben einrichten.
Das Nachtleben gehörte nicht da-
zu. Es war mir aber nicht entgan-
gen, dass da jenseits des Schlager-
wahnsinns etwas Neues im Anzug
war. Für den Rock'n Roll fand ich
mich zu alt, da tobte schon die
nächste Generation. Mich interes-
sierten eher die Beatles und die
Stones, und dann vor allem Pink
Floyd:  Atom Heart Mother war
eine Offenbarung für mich. 

Ich lernte David Bowie zuerst als
Schauspieler kennen, als den
Mann, der vom Himmel fiel:
rothaarig, androgyn und toll! Als
ich erfuhr, dass er eigentlich
Rockmusiker war, begann ich
gezielt nach ihm zu suchen – und
war enttäuscht. Einige Titel kann-
te ich, sozusagen ohne es zu wis-
sen. Seine Stimme gefiel mir nicht
– zu dünn in den Höhen – und
rothaarig war er auch nicht mehr.
Mein Interesse ließ nach. Eine letz-
te Chance, ihn näher kennenzu-
lernen, verpasste ich 1996 auf
dem Roskilde-Festival, das wir seit
Anfang der 1980er regelmäßig
besuchten, zwanzig Jahre lang  –
der Höhepunkt eines jeden Som-
mers! Bowie war da, wir nicht. Es
war das einzige Jahr, in dem wir
das Festival schwänzten ...
Es blieb also bei gelegentlichen
Begegnungen mit seiner Musik;
Space Oddity, Chinagirl, Heroes,
das waren Titel, die hängenblie-
ben. Bowies Ruf, seine Ausstrah-
lung faszinierten mich immer mal
wieder; richtig warm wurde ich
mit ihm nie.

Isolde: Anfang der 80er Jahre war
ich vierzehn und las „Wir Kinder
vom Bahnhof Zoo“. Dort hörte ich
zum ersten Mal von David Bowie
und wurde neugierig. Ich kaufte
mir eine Platte von ihm, „Pinups“.
Auf dem Cover hat er noch seine
Ziggy Stardust-Frisur. Eigentlich

war David Bowie damals gerade
„out“, erst einige Jahre später
feierte er – wieder mal – ein Co-
meback mit „Let’s dance“. Als
Jugendliche war ich davon über-
zeugt, dass Bowie und ich uns
wunderbar verstehen würden,
sollten wir uns jemals kennenler-
nen. Für mich war er der schönste
Mann der Welt – trotz seiner
furchtbaren Zähne. 1990 ging ein
Traum von mir in Erfüllung: Ich
lebte bereits ein Jahr in Berlin und
David Bowie gab ein Konzert in
der Deutschlandhalle. Oh mein
Gott! Leider zog er mich dann
nicht, wie ich es in meinen Teen-
agerträumen immer vor Augen
gehabt hatte, auf die Bühne, um
mit mir im Duett „(...) dann sind
wir Helden für einen Tag!“ zu sin-
gen. Im Gegenteil. Er konnte den
deutschen Text von „Heroes“ gar
nicht mehr. Zwei Jahre später hei-
ratete er das Model Iman und seit-
dem hatte meine Beziehung zu
Bowie einen leichten Knacks. Ein
Popstar, der ein Model heiratet:
das war mir zu klischeehaft. Da
hätte ich ja auch gleich Stones-
Fan werden können, dachte ich
damals.

DEIN BOWIE

Sigrid: Vor zwei Jahren plötzlich
viel David Bowie in der Luft: die
Ausstellung - von London nach Ber-
lin gekommen! Alles über David
Bowie, der mit Berlin eng verbun-
den sein, angeblich seine kreativ-
sten Jahre hier in Berlin verbracht
haben sollte. Ausgerechnet diese
2,3 Jahre im Leben eines derart
kreativen Künstlers! Macht alles
die Berliner Luft, Luft, Luft; wir
sind die Größten! Berlin schmückt
sich mit fremden Federn, die al-
lenfalls zum alten, bunten West-
Berlin gehörten (über das man
sich sonst so gern lustig macht)
und das mit der heutigen Möch-
tegern-Hochglanz-Metropole aber
auch gar nichts zu tun hat.

Schon in den Siebzigern hat man
Bowie hier erlebt – wer eigentlich
wirklich? In der Schöneberger Lo-
kalpresse der damaligen Zeit finde

UNSER ALLER BOWIE

Bewegte Zeiten Fotocollage: Isolde Peter

Isolde Peter und Sigrid Wiegand erinnern sich
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Eneh Okwuoma Paschal vor seinem Geschäft Foto: Sarah Felicitas Samura

Gewerbe im Kiez

s

Neues Haus am Barbarossaplatz, rechts Blick auf die Apostel-Paulus-Kirche durch den Alice-Salomon-Park.     Foto: Protz

Bauen in Schöneberg

s

Afrikanisch Essen in
Schöneberg
Fortsetzung von Seite 1:
Vier Mitarbeiter sind im Afro-Mixx
beschäftigt. Seit 2014 gibt es den
kleinen Laden, der auch einen
Cateringservice betreibt, beipiels-
weise für Firmen, Hochzeiten,
Versammlungen oder afrikanische
Botschaften. Vorwiegend kom-
men afrikanische Kunden, doch
auch Berliner und andere, die
bereits Afrika bereist haben, und
Nachbarn, die einmal eine andere
Küche kennenlernen wollen, zäh-
len zu den Gästen. 

Der Besitzer, Eneh Okwuoma Pa-
schal, fühlt sich hier in der Nach-
barschaft sehr wohl. Er mag Schö-
neberg aufgrund seines interna-
tionalen Charmes und wünscht
sich für 2016, die afrikanische Kü-
che im Bezirk noch bekannter zu
machen. Er selbst stammt aus
Enugu in Nigeria, fühlt sich jedoch
als Biafra, der christlichen Bevöl-
kerungsgruppe des Landes zuge-

hörig. Nigeria, in den Schlagzeilen
durch politische Konflikte be-
kanntgeworden, besteht nämlich
aus verschiedenen Religionsgrup-
pen. Die Biafrans wünschen sich
einen unabhängigen Staat.

Geöffnet ist der Afro-Mixx von
Montag bis Freitag 12-22.30Uhr,
samstags von 12-24 Uhr und
sonntags von 14-21 Uhr

Sarah Felicitas Samura

Afro-Mixx Imbiss
Hauptstraße 103, 10827 Berlin
Tel. (030) 60 26 64 09
U/S Innsbrucker Platz, 
M48 / M85 / 187, 248 

Das neue Haus am Barbarossaplatz

Fortsetzung von Seite 1:
Es hat eine klassisch moderne Fas-
sade. Ein Begriff, der nicht näher
definiert ist. Er ist sehr umfassend
und ziemlich aussagelos. Jeden-
falls ist eine Ähnlichkeit mit der
klassischen Fassade aus der Grün-
derzeit, die die Barbarossa-Schule
an der nächsten Ecke ziert, nicht
festzustellen. Jedoch sieht das
neue Haus im Ganzen nicht
schlecht aus mit der hellen Front,
den großen Fenstern und den
zurückgestuften oberen Etagen.
Und es wirkt im Ganzen freund-
licher als der vorherige triste Bau,
in sofern ist es schon ein Gewinn
für den Platz.

Der Neubau gilt als KfW Effizienz-
haus und entspricht in vollem Um-
fang der Energie-Einspar-Verord-
nung von 2009. Es ist ausgerüstet
mit Photovoltaik, einem Block-
heizkraftwerk und einer Gas-
brennwert-Therme. Die Flachdä-

cher sind begrünt und im Innen-
hof wachsen Bäume. Das war eine
Bauauflage vom Bezirksamt als
Entschädigung dafür, dass auf
dem 3200qm großen Grundstück
für den Bau etliche Bäume gefällt
worden waren. Hier sind tatsäch-
lich Eigentumswohnungen im
oberen Preisbereich entstanden,
Wohnungen, die bis zu 220qm
Fläche haben und die alle über
einen Balkon oder eine Terrasse
verfügen. Angeboten wurden sie
für den Verkauf als Stadtwoh-
nungen (an der Barbarossastraße),
als Platzwohnungen mit Blick über
den Barbarossaplatz, als ruhige
Gartenwohnungen (zum Innen-
hof) und als Parkwohnungen in
Grünlage am Alice-Salomon-Park.
Das klingt nach Luxus.
Der ganze Bau hat über 25 Millio-
nen Euro gekostet. Entsprechend
hoch waren auch die Preise für die
angebotenen Wohnungen. Der
Durchschnittspreis lag bei knapp
4.000 Euro pro Quadratmeter, aber
es soll auch einzelne Wohnungen
gegeben haben, die für fast 7.000
Euro/qm angeboten wurden. Und
doch gibt es wohl in Berlin genü-
gend Interessenten, die über das
erforderliche Kapital verfügen,
denn als im Mai 2015 Richtfest
gefeiert wurde, waren bereits alle
Wohnungen verkauft.
Zu dieser Wohnanlage gehört
auch eine Tiefgarage mit 61
Stellplätzen. Bei 86 Wohnungen
erhält da nicht jeder Eigentümer
einen Garagenplatz, aber die
Parkplatzsituation rund um den
Barbarossaplatz wird sich dadurch
vielleicht doch etwas entspannen.

Nach Abschluss der Baumaßnah-
men wurde der Alice-Salomon-
Park neu gestaltet. Wobei sich der

Bauherr mit 270.000 Euro betei-
ligt hat. Auch das war eine Bau-
auflage. Der Spielplatz wurde  neu
gestaltet und Bänke wurden wie-
der aufgestellt. Der Weg durch
den Park wurde begradigt und
liegt jetzt etwa so, wie die Schwä-
bische Straße ursprünglich verlau-
fen ist, denn der Park, der diese
Straße zwischen Barbarossaplatz
und Karl-Schrader-Straße unter-
bricht, wurde erst nach dem Krieg
angelegt.

Damit sind mit dem Neubau am
Barbarossaplatz auch ein paar
positive Effekte für den Kiez ver-
bunden. Natürlich werden einige
Anwohner hier schon die ersten
Schritte zur Gentrifizierung sehen,
aber es darf dabei nicht vergessen
werden, als der Investor die Bau-
genehmigung erhalten hat, war
das Bezirksamt tatsächlich noch
daran interessiert, den Bereich um
den Platz aufzuwerten. Damals
wurden auch die Baugenehmi-
gungen für die beiden Häuser an
der Schwäbischen Straße erteilt,
die in naher Zukunft durch hoch-
wertige Neubauten ersetzt wer-
den sollen. Erst danach kam der
Meinungswandel und die Verord-
nung zum Milieuschutz, womit
nun in Zukunft keine weiteren
Luxuswohnungen mehr in diesem
Viertel geschaffen werden kön-
nen.
Die jetzige Situation lässt also die
Hoffnung zu, dass es hier vielleicht
gelingen wird, zwischen sanierten
Altbauten, ehemaligen sozialen
Wohnungsbauten und teuren
Neubauten im Wohnbereich eine
gesunde soziale Mischung zu er-
halten.

Christine Bitterwolf

Aus dem Archiv Schöneberg – Vor Hundert Jahren
s

Not macht erfinderisch
„Selbstherstellung von Seife
verboten“ , so schrieb das Schöne-
berger Tageblatt am 25. Februar
1916 anlässlich der kriegsbeding-
ten Knappheit von Fetten und
Ölen und der vom Bundesrat am
6. Januar verkündeten entspre-
chenden Verbotsverordnung …
“Unsere Hausfrauen werden da-
her gut daran tun, ihre Fett- und
Ölreste zu sammeln und sie einer
Seifenfabrik ... zu verkaufen. –
Eine praktische Hausfrau aus dem
Südwesten Berlins teilt dem B.L.-
A. (Anm.: Berliner Lokal –Anzeiger)
ein Streckungsverfahren für die
rar gewordene Seife mit, das wir

auch unseren Hausfrauen nicht
vorenthalten möchten. Es heißt in
der Zuschrift:  Ein Pfund richtige
Seife gibt 8 – 10 Pfund ….
Schmierseife. Die Sache ist die:
Man verschafft sich ein Pfund
gute, harte schäumende Seife,
zerkleinert die Stücke, schabt oder
mahlt sie und lässt sie mit vier
Litern Leitungswasser, einem
Pfund Bleichsoda unter ständigem
Rühren zu einer mehr oder weni-
ger duftenden Masse zusammen-
kochen. Dann rührt man für fünf
Pfennig Salmiak und irgendetwas
Wohlriechendes dazu und läßt die
Masse erkalten und soweit ein-

trocknen, wie man sie haben will.
Etwas Geschicklichkeit gehört
wohl auch dazu; denn manche
Hausfrau erzielt nach diesem
Rezept eine ausgezeichnete, man-
che nur eine minderwertige
Schmierseife. Dort gibt es eine
Seife mit herrlichem Schaum, hier
erfüllt sie ihren Beruf ohne schäu-
mendes Temperament. Es handelt
sich bei der ganzen „Fabrikation“
lediglich um eine sehr gründliche
Streckung der Seife, wogegen
auch der allerstrengste Kriegsaus-
schuß nichts wird einwenden kön-
nen ...“

Hartmut  Ulrich

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18
Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.



Sa 20.02.2016, 18:00 bis 20:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Konzert mit der Stiftung 
"MARKSTEIN"
Die Stiftung MARKSTEIN fördert
neben anderen Projekten über 40
junge Instrumentalisten. Eine
Auswahl der jungen Virtuosen, dar-
unter Landes- und Bundessieger des
Wettbewerbs „Jugend Musiziert“,
zeigt ihr Können. Überwiegend wer-
den es klassiche Stücke sein, aber
zur Auflockerung gibt es dazwischen
auch Modernes wie „handgestrickte“
Songs. Siehe auch www.stiftung-
markstein.de
Takashi Waschkau (Klavier und
Geige), Tuong Han Nguyen (Klavier

und Geige),Tuong Lam (Klavier und
Geige), Josef Helfer (Cello), Katarina
Vowinkel (Trompete). Paul Jomo
Kruschinski (Gitarre, Klavier, Gesang,
Komposition) und andere Eintritt frei
(Spende willkommen)

So 21.02.2016, 17:00 bis 19:00 Uhr
Friedenskirche Berlin-Friedenau,
Handjerystr. 52, 12161 Berlin
Chrotta, Cornamuse und
Trumscheit – Klangwelt
Mittelalter
Das Trecento-Ensemble der
Musikschule Friedrichshain/Kreuz-
berg unter Leitung der Harfenistin
Judy Kadar bringt Lieder und Instru-
mentalkompositionen aus dem Glo-
gauer Liederbuch (ca. 1480) sowie
Tänze aus einer Prager Handschrift
dieser Zeit zur Aufführung. Erweitert
werden die mittelalterlichen Klänge
durch Harfe, Laute, Gambe,
Schalmei und Trommel. Eintritt frei.

So 21.02.2016, 18:30 bis 20:30 Uhr
café kuchen, Wiesbadener Str. 6,
12161 Berlin
Simon Wahl - 
Die Ein-Mann-Band
Schon einmal Bass Slapping,
Percussion, Fingerpicking und
Melodiespiel auf einer Gitarre gleich-
zeitig gehört? Eintritt frei, Spenden
willkommen!

So 14.02.2016, 15:00 bis 16:30 Uhr
HAUS am KLEISTPARK,
Grunewaldstr. 6/7, 10823 Berlin
PULSE. Künstlerführung mit Dr.
Sabine Ziegenrücker
Stipendiat/innen und Preisträger/in-
nen der UdK Berlin 2014 - 2015 im
Haus am Kleistpark

Mo 15.02.2016, 20:00 bis 22:00 Uhr
AHA, Monumentenstr. 13, 10829
Berlin
Timas Gezeitensalon
Diesmal mit Schwester Francine
Arethusa Ortygia Mitéra die Rollige
O.S.P.I. und Schwester Daphne Sara
Maria Sanguina Mater d ‘Or O.S.P.I.

Do 18.02.2016, 10:30 bis 13:00 Uhr
vor dem Abgeordnetenhaus in der
Niederkirchnerstr. 5, 10177 Berlin
Unterwegs in Berlin - Führung
durch das Abgeordnetenhaus
Nach einer Führung durch das Haus
nehmen wir an einer Plenarsitzung
teil. Teilnahmegebühr: 5 Euro,
Anmeldung/Information:  Treffpunkt
50plus Tel.: 85 99 51-34

Do 18.02.2016, 19:00 bis 21:00 Uhr
Interkulturelles Frauenzentrum
S.U.S.I., Innsbrucker Str. 58, 10825 B.
Lesung, Performance &
Gespräch: Meral Al-Mer
Meral Al-Mer hat sich befreit. – In
einem Buch mit dem Titel „Nicht
ohne meine Mutter“ erzählt sie die
Geschichte ihrer Befreiung.

Sa 20.02.2016, 20 Uhr
Theater O-TonArt, Kulmer Str. 20a,
10783 Berlin
Berliner Diven 1
Eine musikalische Soirée für eine
Dame, einen Herrn und einen
Pianeur.
Mit Sabine Schwarzlose und André
Fischer. Am Flügel Florian Ludewig. 
„Eine anspruchsvolle Achterbahn-
fahrt durch die Biografien diverser
Damen des Berliner Showbiz. Kurios.
Unterhaltsam. Musikalisch.“ 
Eintritt: 19,- / 21,- Euro. Tickets: 030 -
37 44 78 12

Fr 12.02.2016, 17:00 bis 19:00 Uhr
Rathaus Schöneberg Raum 195,
John-F.-Kennedy-Platz in Schöneberg
„Fluchtursachen statt Flüchtlinge
bekämpfen.“
im Anschluß Neujahrsempfang.
Zu Gast sind der stellvertretende
Vorsitzende der Fraktion DIE LINKE
im Bundestag Wolfgang Gehrcke und
der Referent für Rechtsextremismus
und Antifaschismus für die Fraktion
Die Linke im Bundestag Gerd Wiegel.
Anschließend um 19 Uhr: Gemein-
samer Neujahrsempfang der Bun-
destagsabgeordneten Azize Tank und
des Bezirksverbands DIE LINKE Tem-
pelhof-Schöneberg. Mit einem Kul-
turbeitrag der Theater Truppe Schö-
neberg, Buffet, Musik und Talk.

Fr 12. + Sa 13.02.2016, 17:30 - 19 Uhr
Juxi-Zelt an der Hohenstaufenstrasse,
auf dem Abschnitt zwischen Martin-
Luther-Straße und Eisenacher Straße
"Auf Bewährung"
Winterprogramm des Juxirkus. Ein-
tritt : Erwachsene 5, ermäßigt 3 Euro

Fr 12.02.2016, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Lesung trifft Impro
Wortgewandt im Wortgewand mit
Dirk Lausch & Thomas Jäkel. Freuen
Sie sich auf erlesenste Impro und die
spontanste Lesung, die Sie je erlebt
haben. Bringen Sie alles mit, was
sich vorlesen lässt, Roman, SMS, Ein-
kaufszettel, Behördenbrief ... Das
Theater ohne Probe zu Gast im Kul-
tur-Café. Eintritt frei (Spende will-
kommen)

Fr 12. + Sa 13.02.2016, 20 bis 22 Uhr
Theater Hans Wurst Nachfahren,
Gleditschstr. 5 in 10781 Berlin
Gastspiel: Loving Paul, John,
George and Ringo
Die Inszenierung umfasst die Ge-
schichte der Beatles aus der Sicht der
Fans von den Anfängen der Gruppe
in den Clubs der Reeperbahn über
ihren Welterfolg bis zum Auseinan-
derbrechen. Beatles- Songs markie-
ren dabei die Lebensstationen der
Band in den bewegten 60er Jahren.
16,50 Euro€, erm. 11,50 Euro. Karten
unter 030 – 216 79 25
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Mo 01.02.2016, 19:30 bis 21:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Zumba Schnupper Party
Die von Lateinamerika inspirierte,
leichtverständliche, kalorienverbren-
nende Dance-Fitness-Party. Spüren
Sie den Rhythmus und folgen sie
ihm. Leitung: Manfred Flath,
ZUMBA® -Trainer. Teilnahmegebühr:
4,00 Euro. Bitte Hallenschuhe, Was-
ser und ein Handtuch mitbringen!

Do 04.02.2016, 12:00 bis 14:00 Uhr
Kidöb, Rheinstraße 53-54, 12161
Berlin, Gruppenraum 1
Informationsveranstaltung
"Frauen und Gesundheit"
Thema: Stoffwechselveränderungen
40+. Referentin: Christiana Sachse

Fr 05.02.2016, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Lesung: Friedenau – Geschichte
& Geschichten
Die Publizisten Peter Hahn & Jürgen
Stich erzählen Geschichten über
Friedenau, die auch manchen
Friedenauer überraschen werden.
Eintritt: 6 Euro

Sa 06.02.2016, - So 07.02.2016,
Schlosspark Theater, Schloßstr. 48 ,
12165 Berlin
„Ullis Nachtcafé“ mit Ulli & den
Grauen Zellen
Diesmal mit den Stars von „Vor
Sonnenuntergang“: Franziska
Troegner, Achim Wolff sowie
Hausherr und Hauptdarsteller Dieter
Hallervorden. Es erwartet die
Zuschauer eine spontane, ungeprob-
te, wilde Mischung aus Musik,
Interviews und Improvisation, jeweils
mit einigen Hauptdarstellern der
aktuellen Produktion, in der original
Kulisse. Ulli Zelle und seine Gäste
machen zusammen Musik, improvi-
sieren, plaudern und philosophieren,
lachen und debattieren. 
Eintritt: 15,- Euro (Einheitspreis)

Di 09.02.2016, 15:30 bis 17:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Atme Dich frei
Vitalisierende und entspannende
Atemübungen für den Alltag. Bitte
dicke Socken und lockere Kleidung
mitbringen! Leitung: Sabina Podak,
Atemtherapeutin. Eintritt frei/
Spenden erwünscht.
Anmeldung/Information:
Kontaktstelle PflegeEngagement 
Tel: 85 99 51 25

Mi 10.02.2016, - Mi 14.12.2016
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Es brennt noch Licht in
Friedenau – Lesen und lesen 
lassen
Eine neue monatliche Lesebühne mit
einem ausgewählten Programm. Im
Februar: "Und dann und wann ein
weißer Elefant". Tiere sind uns Trost,
Nahrung, Projektionsfläche und ein
großes Thema in der Literatur. Wir
stellen Texte der Weltliteratur, sowie
eigene Texte vor. Eintritt frei (Spende
willkommen)

Mi 10.02.2016, 20:00 bis 22:00 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin-Friedenau
Vortrag von Dr. Wilfried Reuter
Dr. Wilfried Reuter, Gynäkologe so-
wie Vorsitzender des Lotos-Vihara-
Meditationszentrums. Es geht unter
anderen um Tod und Sterben sowie
um glückliche Partnerschaften aus
dem Blickwinkel eines buddhisti-
schen Lehrers. Eintritt 6, ermäßigt 5
Euro. Anmeldung: Tel. 8527908

Do 11.02.2016, 15:00 bis 18:00 Uhr
Der Nachbar - Stadtteiltreff,
Cranachstraße 7 , 12157 Berlin
Nachbarschaftliches Kochen -
Kohl-Dampf
Sie kochen und essen nicht gern
allein? Sie kennen leckere Rezepte
und möchten diese mit anderen tei-
len? "Der Nachbar" lädt Pflegebe-
dürftige, pflegende Angehörige und
Nachbar/innen zum gemeinsamen
Kochen und Essen ein. Beteiligung
an den Lebensmittelkosten erbeten.
Anmeldung erforderlich unter
Telefon 85 40 31 -28

Do 11.02.2016, 19:00 bis 20:30 Uhr
KommRum e.V. Kontakt- und
Beratungsstelle, Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin
Psychiatrischer Themenabend:
CBASP – Hilfe für chronisch
depressive Menschen
Referenten: Dr. Heinz Thiele, Dr. Ka-
tharina Stengl (Auguste-Viktoria-Kli-
nikum). Eintritt frei. Hinter dem um-
ständlichen Begriff „Cognitive Beha-
vioral Analysis System of Psychothe-
rapy” (CBASP) verbirgt sich eine der
interessantesten Entwicklungen der
kognitiven Verhaltenstherapie der
letzten Jahre, die besonders bei
chronischen Depressionen Erfolge
zeigt. Die Methode ist für nahezu
jeden Betroffenen gut erlernbar und
wird im Auguste-Viktoria-Klinikum
(AVK) sowohl stationär als auch
ambulant angeboten.
Referenten: Dr. Heinz Thiele, Dr.
Katharina Stengl (Auguste-Viktoria-
Klinikum). Eintritt frei.

Do 11.02.2016, 19:00 bis 21:30 Uhr
Seniorenfreizeitstätte, Stierstraße
20a, 12159 Berlin
Müssen wir uns um unsere
Söhne Sorgen machen?
Vortrag von und mit Prof. Dr. Chris-
tian Pfeiffer, ehemaliger Direktor des
Kriminologischen Forschungszen-
trums Niedersachsen und anerkann-
ter Experte. Die Leistungskrise von
Jungen und jungen Männern spitzt
sich seit Jahren zu. Schlechtere Leis-
tungen in der Schule, steigende Aus-
bildungs- und Studienabbrecherzah-
len, die Mädchen haben die Jungen
längst überholt. Nach neuesten Un-
tersuchungen sind von den Studien-
versagern und Lehreabbrechern 70%
Studenten bzw. Auszubildende und
30% Studentinnen/Auszubildende.
Und welche Mutter, welcher Vater
kennt es nicht: das exzessive Com-
puter- und Handyspielen, den Verlust
von Realität und Rückzug in eine vir-
tuelle Welt und eine blockierte
Ansprechbarkeit.
Eintritt: 7 Euro

Mo 22.02.2016, 10:30 bis 12:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Willkommen Baby
Für alle Eltern mit ihren neu gebore-
nen Babys im Bezirk. Wir informie-
ren Sie über unsere Angebote und
überreichen ein Willkommens-Paket
mit vielen Informationen und einem
kleinen Geschenk. Die Teilnahme ist
kostenlos. Anmeldung erbeten, Tel.
85 99 51 36

Di 23.02.2016, 18:30 bis 20:00 Uhr
Familientreffpunkt Kurmärkische
Straße 1-3, 10783 Berlin
Leben im Alter: Nachbarschaft
pflegen - Eine gute Vorsorge
für´s Alter
Von Geselligkeit bis Einkaufshilfe,
Nachbarschaft hat viel zu bieten.
Wie wir im Alter leben , hängt auch
davon ab, wie tragfähig unsere sozi-
alen Netze im Wohnumfeld sind.
Wer in gutem Kontakt zu seinen
Nachbarn steht, hat im Alter mehr
Gesellschaft und kann auf Unterstüt-
zung hoffen. Daher lohnt es sich,
früh mit dem Spinnen dieser Hilfe-
netze zu beginnen. Wie das gelingen
kann, wollen wir mit Ihnen diskutie-
ren. Referentin: Sabrina Grunwald -
Kontaktstelle PflegeEngagement /
"Der Nachbar" – Stadtteiltreff. Die
Teilnahme ist kostenlos.

Mi 24.02.2016, 16:00 bis 17:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Sraße 30, 12161 Berlin
Bluthochdruck bei Diabetes
Bluthochdruck ist ein bedeutender
Risikofaktor für Herz-Kreislauferkran-
kungen. Insbesondere in Kombina-
tion mit einem Diabetes können Fol-
geschäden an Herz, Nieren, Gehirn
und Kreislauf auftreten. Obwohl
Bluthochdruck keine Beschwerden
macht und allzu oft lange unentdeckt
bleibt, ist er doch eine ernstzuneh-
mende Erkrankung und muss konse-
quent behandelt werden. Die Betrof-
fenen können aber selbst dazu bei-
tragen, die Spätfolgen der Hoch-
druckerkrankung zu verhindern oder
zu verzögern. In einem Vortrag wer-
den die Zusammenhänge erläutert
und Hinweise auf mögliche
Therapien gegeben.

Do 25.02.2016, 11:00 bis 13:00 Uhr
Bergiusstr.36, 12057 Berlin
Unterwegs in Berlin - Führung
durch den Backbetrieb
Märkisches Landbrot
In dem traditionellen Backbetrieb
schauen Sie den Bäckermeistern
über die Schulter, erleben wie gutes
Landbrot gebacken wird und erfah-
ren allerlei Interessantes. Teilnahme-
gebühr: 5 Euro. Anmeldung/Informa-
tion: 85 99 51 - 34

Do 25.02.2016, 18:00 bis 21:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
„VON MANN ZU MANN“:
Ausgebrannt und leer! Redezeit und
Workshop! Wenn alles zuviel wird!
Wie bewältigen wir Männer die
Gratwanderung zwischen Anforde-
rung und Überforderung? Referent:
Manfred Bieschke-Behm / Bernd
Kipp. Teilnahmegebühr: 2 Euro. Bitte
anmelden: 85 99 51 - 30/33

Sa 27.02.2016, 13:30 bis 15:00 Uhr
Seniorenfreizeitstätte, Stierstraße 20
a, 12159 Berlin-Friedenau
"Kuba", eine Reise-Foto-Video-
Show
Kosten 8.00 Euro incl. Kaffee &
Kuchen sowie einen kleinen Imbiss "
Kubanischer Eintopf ". 
Anmeldung in der Freizeitstätte unter
030 - 22 50 08 03.

Di 01.03.2016, 09:00 bis 11:00 Uhr
vor der Hauptwache Bundeskanzler-
amt, Willy-Brandt-Straße 1
Unterwegs in Berlin - Führung
durch das Bundeskanzleramt
Wir lassen uns durch das Zentrum
der Macht führen. Foto-und
Videoaufnahmen sind gestattet, auch
von der Bundeskanzlerin, wenn sie
uns begegnet. Teilnahmegebühr: 5
Euro. Anmeldung/Information:
Treffpunkt 50plus Tel.: 859951-34

Do 03.03.2016, 12:00 bis 14:00 Uhr
Kidöb, Rheinstraße 53-54, 12161
Berlin
Informationsveranstaltung
"Frauen und Gesundheit"
Thema: Beckenboden-
Blasenschwäche
Referentin: Petra Benz

Fr 04.03.2016, 18:30 bis 20:30 Uhr
Mensa der Ruppin – Grundschule,
Offenbacher Straße 5a / Ecke
Laubacher Straße
Benefizkonzert
Zugunsten des Kinderhilfswerks
„Ayúdame“, Arequipa/Peru

Progamm:
l Peruanische Musik mit Augusto

Castro
l Dokumentarfilm über das Projekt
l Chor „RuppinELE“
l Verkauf von Textilwaren aus der

AYUDAME-Werkstatt
l Fingerfood-Buffet mit peruani-

schen und deutschen Speisen
l Chor „Folclóricos Anónimos“

Berlin
l Gewerkschafts-Chor „IG-Peng“

Der kleine Verein AYÚDAME finan-
ziert mit einer ausschließlich ehren-
amtlichen Struktur größtenteils durch
Spendenbeiträge die
Kindertagesstätte "Nuestro Hogar" in
Arequipa. In der peruanischen
Tagesstätte werden derzeit etwa 100
Kinder im Alter von 2 bis 17 Jahren
in vier Gruppen pädagogisch betreut.
Dabei sind die jüngeren Kinder von
morgens bis abends in der
Kindertagesstätte, werden dort spie-
lerisch und lebenspraktisch gefördert
und auf den Schuleintritt vorbereitet.
Die Schulkinder kommen nach der
Schule in die Einrichtung, können
dort Mittagessen, werden bei ihren
Hausaufgaben unterstützt und neh-
men dann an der Freizeitgestaltung
oder speziellen Projekten teil. Die
Gruppen werden von pädagogischen
Fachkräften geleitet, unterstützt von
einer Sozialarbeiterin, einer
Supervisorin, einem Psychologen
und pädagogischen Hilfskräften.
Weitere Informationen finden Sie auf
der Hompage www.ayudame.de
Eintritt frei  -  Spende erbeten.

www.schoeneberger-KULTURkalender.de
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Friedenauer
Gemeinschaftsschüler enga-
gieren sich für Flüchtlinge
"Weihnachtsmann im Schuh-
karton", so nannten Schülerin-
nen und Schüler der Frie-
denauer Gemeinschaftsschule
ihre Sammelaktion für die Be-
wohner der Flüchtlingsunter-
kunft in der ehemaligen Luise-
und-Wilhelm-Teske-Schule.Seit
August 2015 sind hier Flücht-
linge untergebracht. Derzeit
leben 235 Menschen, darunter
60 Kinder in dem ehemaligen,
denkmalgeschützten Gebäude.
Sie alle kommen aus über 10
Nationen, darunter Syrien, dem
Irak, Iran, Afghanistan und
anderen Krisengebieten, so die
Auskunft von Martina Wohlra-
be, der Heimleiterin von der
Tamaja Dienstleistungsgesell-
schaft, die der Betreiber der
Notunterkunft ist. Die Klassen-
zimmer sind eng mit Betten
belegt. Mobile Duschcontainer
stehen seit Beginn auf dem
Hof, was weite Wege erspart.
Die unteren Räume werden
unter anderem für Deutsch-
kurse und Kinderbetreuung
genutzt, was dank der Arbeit
zahlreicher Ehrenamtlicher er-
möglicht wurde.Es gibt für die
Menschen sehr wenig Privats-
sphäre. Persönliche Dinge kön-
nen sie im unteren Flur in
Schließfächern aufbewahren.
Eine Cateringfirma versorgt die
Geflüchteten mit drei Mahlzei-
ten am Tag. Die Möglichkeit,

selber zu kochen, besteht nicht.
Der Status der meisten ist bis-
her ungeklärt, es dauert noch
eine Weile, bis die Asylverfah-
ren abgeschlossen werden kön-
nen. Aus Solidarität sammelten
die SchülerInnen der Klassen 10
und 8. Durch Einnahmen der
Cafeteria (Schülerfirma), Ku-
chenbasare und Spenden der
Lehrkräfte und der Schulsozial-
arbeit kamen etwa 400 Euro
zusammen. Am 21. Dezember
2015 dann überbrachten die
Jugendlichen, in Begleitung ih-
res betreuenden Lehrers Wes-
sels, der Unterkunft 30 liebevoll
verpackte Schuhkartons, sowie
zahlreiche Kisten Obst und
Nüsse. Die meisten der Schüle-
rInnen haben eigenen Migra-
tionshintergrund und können
sich gut in die Lage der Men-
schen hineinversetzen; obwohl
sie fast alle hier in Deutschland
geboren sind, kennen viele die
Kultur der geflüchteten Fami-
lien. Die Anzahl der Willkom-
mensklassen im Bezirk wird zu
Beginn dieses Jahres deutlich
steigen, da ja auch das Rathaus
Friedenau Notunterkunft wird.
Es ist wichtig, daß die jungen
Menschen untereinander Kon-
takt aufnehmen und die Will-
kommensschülerInnen inte-
griert werden können.

Sarah Felicitas Samura

Berufsorientierung mal anders

ss

Einchecken ins
Gastgewerbe!
Einstieg in eine Ausbildung
oder einen Job im Hotel
oder Restaurant.
Ein besonderes Angebot zum
Berufseinstieg ins Gastgewerbe
bietet der Bildungsträger LIFE
e.V. in der Rheinstr. 45/56 mit
dem Projekt „BeHOGA“. Junge
Menschen zwischen 18 und 35,
die noch keine Ausbildung ha-
ben oder die nach der Fami-
lienphase beruflich wieder ein-
steigen möchten, können an
einem flexiblen Programm teil-
nehmen: In einer 4-stündigen
Infotour geht es im Oldtimer-
bus zu ausgewählten Hotels
und Restaurants. Hier gibt es
die Möglichkeit, einen Blick
hinter die Kulissen zu werfen

und sich über Ausbildungs- und
Beschäftigungsmöglichkeiten
zu informieren. Ein 7-wöchiges
Kursprogramm und individuelle
Beratung bereiten auf den Ein-
stieg im Gastgewerbe vor – ob
5-Sterne-Hotel, Café, Restau-
rant oder Kantine. Die nächste
Bustour findet statt am
18.02.2016, der nächste Kurs
beginnt am 07.03.2016. Die
Teilnahme ist kostenlos. Eine
Anmeldung ist erforderlich.

Weiter Informationen:
LIFE e.V. 
Rheinstr. 45/46, 12161 Berlin
Tel.: 030 308798-36 / -41 
mail: behoga@life-online.de
www.behoga-berlin.de

Foto: www.behoga-berlin.de

Mi 24.02.2016, 15:00 bis 16:00 Uhr
Seniorenfreizeitstätte, Stierstraße 20 a, 12159 Berlin-Friedenau

Spätzünder: Schlaflos in Berlin
Darin werfen die Spätzünder einen Blick durchs Schlüsselloch und fragen, was sich in deutschen Betten
tut. Dabei philosophieren sie musikalisch-humorvoll über Fremdgänge, lassen sich von Literatur verwöh-
nen und von Krümeln pieken. Sie unterstützen sich gegenseitig beim Einschlafen und machen mit voll-
stem Vergnügen die Nacht zum Tag. Kein Wunder, dass sie am Ende unisono feststellen: So richtig nett
ist’s nur im Bett!
Mit Schlaflos in Berlin bringen die Spätzünder erneut eine komische Revue mit viel Gesang und Witz auf
die Bühne.
Eintritt: 7,- / 3,50 Euro - Tickets und Anmeldung in der Freizeitstätte unter 030 - 22 50 08 03.

Einladung zum Welt-
gebetstagsgottesdienst
am Freitag, den 4. März 2016 um 18 Uhr
in der Kirche zum Guten Hirten mit anschließendem Imbiss.

„Nehmt Kinder auf und ihr
nehmt mich auf“ so heißt das
Thema, das kubanische Frauen
aus Kuba gewählt haben. 

Kuba, die größte und bevölke-
rungsreichste Karibikinsel, steht
im Mittelpunkt, wenn am
Freitag, den 4. März 2016, Ge-
meinden rund um den Erdball
Weltgebetstag feiern. Texte,
Lieder und Gebete dafür haben
über 20 kubanische Frauen
unterschiedlicher christlicher
Konfessionen, u.a. baptistische,
röm.-katholische, quäkerische,
apostolische sowie Frauen der
Heilsarmee und der Pfingstkir-
che Christi ausgewählt. Sie
erzählen von ihren Sorgen und
Hoffnungen angesichts der po-
litischen und gesellschaftlichen
Umbrüche in ihrem Land. Jesus
lässt im zentralen Lesungstext
(Mk 10,13-16) Kinder zu sich
kommen und segnet sie. Ein

gutes Zusammenleben aller
Generationen begreifen die
kubanischen Weltgebets tags-
frauen als Herausforderung –
hochaktuell in Kuba, dem viele
junge Menschen auf der Suche
nach neuen beruflichen und
persönlichen Perspektiven den
Rücken kehren.

An der Gestaltung des Gottes-
dienstes sind diesesmal Frauen
aus acht Gemeinden in Friede-
nau / Schöneberg / Wilmersdorf
beteiligt: St.Konrad / St. Nor-
bert, Philippus-Nathanael, Zum
Guten Hirten, Maria unter dem
Kreuz, Evang.methodistische
Friedenskirche, Heilsarmee, Va-
terunser und die koreanische
Gemeinde.

Ruth Schweikhardt-Gehret
(Koordinatorin Ökumenekreis
Friedenau)

s

MBSR - Weniger Stress
durch Achtsamkeit
Achtsamkeit ist eine Möglich-
keit, dem allgegenwärtigen
Stress unserer Zeit entgegen zu
wirken, Burnout und anderen
stressbedingten Beschwerden
vorzubeugen, zu innerer Ruhe
zu gelangen und den Alltag be-
wusster zu erleben.
Das 8-wöchige effektive Acht-
samkeitstraining von Prof. Jon
Kabat-Zinn (engl.: mindfulness-
based stress reduction) ver-
mittelt praktische Übungen zur
Körperwahrnehmung in Ruhe
und in Bewegung, sowie Acht-
samkeitsmeditation im Sitzen
und Gehen. Ergänzt werden
diese durch Erkenntnisse aus
der modernen Stressforschung,
Reflexionsübungen und den
Erfahrungsaustausch in der

Gruppe. Dadurch wird die
Fähigkeit zur Selbstreflexion
gestärkt. Zusammenhänge zwi-
schen eigenem Verhalten und
Stressreaktionen werden er-
kannt, woraus Spielräume ent-
stehen, um alte Verhaltens-
muster zu verändern.

Für das Üben zu Hause erhalten
Sie 3 CDs und ein Begleitheft.
Vor dem Kurs findet ein telefo-
nisches Vorgespräch statt, um
offene Fragen zu klären. Mitzu-
bringen sind bequeme Klei-
dung, warme Socken und eine
Decke.

Termine: 8 x 2,5 Stunden und
ein 6-stündiger Tag der Acht-
samkeit. 
Dienstags, 20-22:30 Uhr ab
16.02.2016. 
Tag der Achtsamkeit: Sonntag,
03.04.2016, 10-16 Uhr
Kosten: 40 Euro
Kontakt: Vivien Hufenbach,
Mobil 0173-88 533 83,
ivien.hufenbach@t-online.de

Schülerinnen und Schüler wollen helfen

s
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Borreliose - Krankheit mit Nebenwirkungen   |   Selbsthilfegruppe im Nachbarschaftsheim

s

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...
Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Kleiner Stich mit fatalen Folgen

In Amerika wurde die Krankheit
erstmalig 1975 unter dem Namen
Lyme-Borreliose identifiziert,
nachdem sich in der Stadt Lyme
im Bundesstaat Connecticut In-
fektionen in Verbindung mit Ge-
lenksentzündungen massiv ge-
häuft haben. Das Krankheitsbild
selbst wurde zuerst durch den
französischen Bakteriologen Amé-
dée Borrel beschrieben. Willy Burg-
dorfer hat 1981 den Erreger dieser
Krankheit zum ersten Mal identifi-
ziert, später nach ihm Borrelia
Burgdorferi genannt. Bei den Bor-
relien handelt es sich um schrau-
benförmige Bakterien aus der
Familie der Spirochäten, zu der
auch die Erreger der Syphilis gehö-
ren. Die Borreliose ist die am häu-
figsten durch Zeckenstiche über -
tragene Krankheit, auch über Mü-
cken und Pferdebremsen besteht
Ansteckungsgefahr. 
Bedingt durch eine unsichere Dia-
gnostik fehlen flächendeckende
epidemiologische Untersuchun-
gen. Der US-Therapie-Standard
sieht eine mehrwöchige Antibio-
tikatherapie vor, die allerdings nur
im Anfangsstadium einer Anste-
ckung wirklich erfolgreich ist. Die
Krankenkasse übernimmt lediglich
die Antibiotikabehandlung, alter -
native Behandlungsmethoden
sind selbst zu zahlen. Es gibt keine
verbindliche Inkubationszeit und
bisher keine zugelassene Impfung.
Ähnlich wie bei AIDS entwickelt

nicht jeder Infizierte Symptome.
Auch wurde die Krankheit bisher
nicht ins Infektionsschutzgesetz
aufgenommen, lediglich auf Län-
derebene existiert in einigen Bun-
desländern eine auf unterschied-
lichen Kriterien basierende Melde-
pflicht. Ebenfalls sagt die Höhe
der nachgewiesenen Antikörper
nichts über den Grad der Erkran-
kung aus. Als herkömmliche The-
rapieempfehlung gilt eine minde-
stens dreiwöchige Antibiotika-
therapie mit Tetracyclinen (sog.
Breitbandantibiotika), die aus
Gründen der Sicherheit eher 4-6
Wochen durchgeführt werden
sollte. Nur bei rund der Hälfte aller
Infizierten zeigt sich die soge-
nannte „Wanderröte“ (Erythrema
migrans) als eindeutiges Zeichen
der Früherkennung.

Was tun bei einem
Zeckenstich?
Die Zecke ist mit einer spitzen
Pinzette oder Zeckenkarte zu ent-
fernen. Die Zange sollte so dicht
wie möglich am Kopf der Zecke
ansetzen, damit der Zeckenkörper
nicht gequetscht wird. Sie kann im
Labor auf Borrelien untersucht
werden. Nicht alle Labore führen
diese Tests durch. Die Kosten
dafür übernehmen die Kranken-
kassen nicht. Alle handelsüblichen
Testverfahren beruhen auf dem
Antikörpernachweis. Im Zweifels-
fall immer einen Arzt aufsuchen!

Die Deutsche Borreliose Gesell-
schaft hat Leitlinien zur Behand-
lung der Krankheit herausgege-
ben, die man als PDF im Internet
herunterladen kann: www.borre-
liose-gesellschaft.de/de/Leitlinien. 

Verlauf
Es gibt drei Stadien der Erkran-
kung. Die Symptome sind nicht
eindeutig voneinander abzugren-
zen und unterscheiden sich von
Mensch zu Mensch. Im ersten Sta-
dium zeigen sich grippeähnliche
Symptome und im Idealfall die
Wanderröte, im zweiten Stadium
funktioniert das Immunsystem
schon nicht mehr: Symptomwech-
sel und Schweißausbrüche sind
die Folge. Das dritte Stadium ist
chronisch. Typisch dafür sind rheu-
maähnliche Beschwerden, Ner-
venschmerzen und Missempfin-
dungen, Erschöpfung und Kon-
zentrationsstörungen. Beschwer-
defreie Zeiträume wechseln sich
mit Krankheitsschüben ab.
Häufige Co-Infektionen mit ande-
ren Erregern wie  Chlamydien
oder Bartonellen erschweren die
Behandlung. Die sogenannte Neu-
roborreliose ist eine Erkrankung
des ZNS (Zentralnervensystem).

Symptome und Fehldiagnosen
Ähnlich der Syphilis treten auch
bei der Borreliose eine Vielzahl
unterschiedlicher Symptome auf.
Aufgrund der unspezifischen

Symptomatik kommt es zu häufi-
gen Fehldiagnosen. Typische Fehl-
diagnosen sind Rheuma, Fibro-
myalgie, Chronic-Fatigue-Syn-
drom und Multiple Sklerose. Das
Gefährliche bei einer Fehldiagnose
wie beispielsweise MS ist, dass
mithilfe von Cortisongaben (Im-
munsuppressiva) versucht wird,
die typischen MS-Schübe zu ver-
hindern. Dabei wird jedoch das
Immunsystem lahmgelegt, was
bei einer Borreliose kontraindiziert
ist, da diese sich durch eine aus-
geschaltete Abwehr besser mani-
festieren kann. 

Aufgrund der diffusen Symptome
bekommen Borrelioseerkrankte
vielfach Medikamente wie Anti-
depressiva verschrieben, weil ihr
Leiden nicht ernst genommen,
sondern als psychosomatisch
betrachtet wird.

„klagen und jammern“
Nach einem anfänglichen Schock
über die Diagnose fängt die ei-
gentliche Odyssee zu diversen
Ärzten und Therapeuten an. Diese
sind häufig überfordert, weil die
Krankheit nicht auf dem Lehrplan
steht. Diese Erfahrung führt zu
Frustration. Somit ist der Betrof-
fene frühzeitig auf Selbstinfor-
mation angewiesen, muss in sich
hineinhören und herausfinden,
welche Anwendung für ihn geeig-
net ist. Hier beginnt die Arbeit der
Selbsthilfegruppe. Durch gezielte
Beratung über Therapiemöglich-
keiten und den Kontakt mit ande-
ren Betroffenen verhilft die
Selbsthilfegruppe zum gegenseiti-
gen Lernen und sich mit seinen
Schwierigkeiten, Erfahrungen und
Problemen ernst zu nehmen.

Durch persönliche Ansprache und
Unterstützung lässt sich Vertrauen
entwickeln. Menschen mit der
gleichen Diagnose signalisieren
Verständnis und können Motiva-
tion geben, wo Mutlosigkeit
herrscht.

Aktionen
Die Borreliose-Selbsthilfegruppe
mit naturheilkundlicher Ausrich-
tung trifft sich regelmäßig am
letzten Mittwoch des Monats von
18 bis 20 Uhr im Aufenthaltsraum
1.23 (1.OG) im Nachbarschafts-
haus Friedenau, Holsteinische Str.
30. Interessierte und betroffene
Menschen können gerne unange-
meldet vorbeikommen. 
Außerdem gibt es ein Aktions-
bündnis gegen zeckenübertrage-
ne Infektionen Deutschland e. V.
www.OnLyme-Aktion.org. Einmal
jährlich organisiert OnLyme im
Mai einen Borrelioseprotesttag
mit einer Demonstration in der
Wilmersdorfer Straße.

Kathrin Vogel
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Shumona Sinha
ERSCHLAGT DIE
ARMEN!
Übersetzerin: Lena Müller
Edition Nautilus 
18 Euro

Shumona Sinha, geboren 1973 in Kalkutta,
lebt seit 2001 in Paris. Bis zur
Veröffentlichung ihres in Frankreich 2011
erschienen Buches arbeitete sie als Überset-
zerin in der Asylbehörde. Wegen des
Romans verlor sie ihre Stelle.

Eine junge Frau, Dolmetscherin, schlägt
einen Migranten in der Metro mit einer
Flasche blutig. Sie wird verhaftet und soll in
der Zelle einem Vernehmer, der nur K. ge-
nannt wird, die Gründe für ihre Tat erklären.
Da ihr der Grund selbst nicht klar ist, ver-
sucht sie sich und K. von ihrer Arbeit und
ihren daraus resultierenden widersprüch-
lichen Gefühlen zu erzählen.
Sie hört sich Tag für Tag die
Elendsgeschichten der Menschen an, die in
Frankreich um Asyl ersuchen. Geschichten
von Gewalt,  politischer Verfolgung und
Todesangst. Ihre Aufgabe ist es, genau zu
übersetzen. Doch wenn sie diese Aufgabe
erfüllt, wird sie von den Migranten und
deren Anwälten als Verräterin angesehen.
Verräterin, weil sie selbst eine dunkle
Hautfarbe hat, weil sie solidarisch mit den
Geflüchteten sein müsste.

Doch nicht alle Geschichten, die erzählt wer-
den sind wahr. Vieles ist auswendig
Gelerntes, das ihnen die Menschenhändler
eingetrichtert haben und einiges hält genau-
eren Nachfragen nicht stand.
Der Frau ist klar, dass sich diese Menschen
in einer schrecklichen Lage befinden, dass
sie sich gezwungen sehen zu lügen, doch
sie ist hin- und hergerissen zwischen
Mitleid, Ekel und der Sehnsucht danach,
nichts mehr mit diesem Konglomerat an
Armut, Elend, Lügen und Verrat zu tun zu
haben.  Sie selbst wird immer unglücklicher
in dieser Arbeit, bei der sie zwischen allen
Fronten steht.

Shumona Sinha schreibt wortgewaltig  und
poetisch.
Ein ehrliches Buch, eines das die vielen
Facetten der Flüchtlingsproblematik nicht in
ein Schwarz-Weiß-Schema presst, sondern
klar macht, dass es viele Wahrheiten gibt.

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Fängt ja jut an

Wie ick dieset Jahr meinen ersten
Brief verschicken wollte, dachte
ick, ick träume. Ick meine, ick
wusste ja, dit die Post dit Porto
schon wieder erhöht im neuen
Jahr, aber wie meine Tochter mir
erzählt, 'n Brief kostet jetzt 70
Cent, wollt' ick dit nich jlooben.
Sach ma, spinn' die jetzt völlig? 8
Cent teurer uff een Schlag? Ick
möchte ma wissen, wat die mit
dem janzen Jeld machen, dit se
andauernd mehr ham wollen. Die
Briefträger kriegn dit ja nu
bestimmt nich, und dit se mehr
Service bieten, kann man ooch
nich jrade sagen, im Jejenteil,
eene Filiale nach der andern
macht zu oder verkriecht sich in
ürgendeim' Kiosk oder 'nem klee-
nen Lädchen, dit de erst suchen
musst. Manche Sachen schicke
ick jetzt janich mehr mit der Post,
da jeh ick lieber selber hin und
brings rum, wenns nich zu weit is,
schon aus Daffke
schimpft

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Kriegsflüchtlinge
Fotografien von Achim Wagner

15.2.- 30.6.2016
Rathaus Steglitz, 2. Etage
Schloßstr. 37, 12163 Berlin

Mo-Fr. 8- 18.00 Uhr

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

Blick himmelwärts zu einer der historischen Gaslaternen auf der Carl-Zuckmayer-Brücke, die über die U-Bahnstation Rathaus Schöneberg führt.
Sie liegt im Westteil des Rudolph Wilde Parks und ist tagsüber wie gleicher-
maßen allabendlich ein beliebter Treffpunkt. 

Das ist doch ... ?

Zum Parken in der Treitschkestraße

s

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de
Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine
• Strafbefreiende Selbstanzeigen

Fregestr. 74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

Vorsicht ! Aufgepasst!
Nur mal kurz etwas im Boulevard Berlin
erledigen? Dazu extra in das viel zu kurvi-
ge Parkhaus des Boulevards fahren? Da
bietet es sich doch an, in der verkehrsbe-
ruhigten Treitschkestraße zu parken. Diese
ist ja leider durch ihren Namen etwas vor -
belastet. In der Treitschkestraße stehen
zwei blaue Schilder mit einem P und Pfeil,
darunter steht: Mit Anwohnerparkausweis
25 und dann folgen die Parkzeiten Mo - Fr
von 9 - 20  und Sa von 9 - 19. Auf den ers-
ten Blick sehen die Schilder aus wie die
der Parkzone. Gleich in der Nähe, in der
Lepsiusstraße, sind zudem Parkscheinau-
tomaten aufgestellt. Zieht man dort einen
Parkschein und legt ihn ins Auto, da man ja
legal parken möchte, kann es allerdings zu
einer bösen Überraschung kommen, ein
"Knöllchen" ziert die Windschutzscheibe.
Wie ist das möglich? Die beiden blauen
Schilder in der Treitschkestraße bedeuten

"Anwohnerparkplatz“, dort dürfen aus-
schließlich Anwohner der Parkzone 25 ihr
Auto abstellen! Deshalb gilt auch der gezo-
gene Parkschein an dieser Stelle nicht.
Verwirrend bei der Sache sind die aufge-
führten Parkzeiten wie auf dem Parkzonen-
schild, denn die Anwohner dürfen ja rund
um die Uhr dort parken. Als Autofahrer
muss man also ganz genau hinsehen, um
diesen Sachverhalt festzustellen oder ein
aufmerksamer Anwohner klärt einen auf.
Auf jeden Fall kontrolliert die Polizei oder
das Ordnungsamt sehr häufig in dieser Stra-
ße. Natürlich gibt es dort viele Falschpar-
ker, denn der Unterschied zwischen dem
Schild für Anwohnerparkplätze und dem
Schild für Parkautomaten, ist meiner An-
sicht sehr gering. Also, Augen auf im Stra-
ßenverkehr und vor allem beim Parken!

Christine Sugg 

COME ON AND SING!
Beswingter Gospelchor in Wilmersdorf

freut sich auf neue Stimmen, v.a.
Tenor u. Bass. Probe Donnerstag. 

Kontakt: info@wings-of-joy.de

YOGA in STEGLITZ
Klassisch und Flow, 
frauenspezifisch
und individuell. 
Jeverstr. 9/1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de
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Premiere im Schloßpark-Theater

s

Ausstellung in der Galerie Tanja Wagner

s

v.l.n.r.: Achim Wolff, Anne Rathsfeld, Harald Effenberg, Dieter Hallervorden, Oliver Nitsche, Maria Steurich, Irene Christ.    Foto: DERDEHMEL Paula Doepfner, 2015 The Big Other Courtesy Galerie Tanja Wagner, Berlin

mit Dieter Hallervorden, Ka-
tharina Schlothauer, Franziska
Troegner, Achim Wolff u.v.a.
Regie Thomas Schendel.

Premiere im Schloßpark-Theater,
Intendant Dieter Hallervorden will
beweisen, dass er auch ein seriö-
ser Schauspieler ist. Zu diesem
Zweck hat er auf ein altes Ger-
hart-Hauptmann-Stück zurückge-
griffen und spielt den alten Mann,
der sich in eine fast Zwangzigjäh-
rige verliebt – vor Sonnenunter-
gang eben. 1932, als das Stück
entstand, war das noch ein Skan-
dal, heutzutage macht man sich
eher lustig über die Hefners und
Edens; nur falls die Frau die Ältere
ist, werden die Kommentare eher
hämisch und bösartig. Stehen
jedoch Erbschaften auf dem Spiel,

ist auf jeden Fall Schluss mit lustig,
da verstehen Familien auch heute
noch keinen Spaß. So auch in die-
sem Stück. Kaschiert wird das mit
der Sorge um den Gesundheits-
zustand des alten Vaters, er wird
des nachlassenden Verstandes
verdächtigt, Entmündigung und
Heimeinweisung drohen. Hatte er
sich bis hierher erfolgreich gegen
die Invektiven seiner Familie weh-
ren können, so bricht ihm dies
nun das Genick: er bringt sich um.

Soweit der Plot in Kurzform. Das
etwas angestaubte Stück bezieht
seine Spannung aus der Frage:
wie wird es ausgehen? Wird sich
der Patriarch durchsetzen und
noch einmal ein neues Leben
beginnen können, oder werden
die sich sonst untereinander
befeindenden Familienmitglieder
siegen? Und wird sich die schüch-
terne junge Frau ihre Liebe zu
dem alten Mann gegen alle
Anfeindungen bewahren kön-
nen? Katharina Schlothauer spielt
die Rolle der jungen Inken sehr
zurückhaltend, als sei sie ihrer
Liebe und der Ablehnung der
Familie nicht gewachsen.
Franziska Troegner überzeugt als
ihre besorgte Mutter.
Die Kinder und Schwiegerkinder
des Alten vereint die vermeintliche
Sorge um den Vater, und doch
geht es nur ums Geld. Es ist
manchmal nicht so leicht, sie alle
auseinanderzuhalten. Hervorra-
gend Achim Wolff als alter Freund
Geiger, der sich mit dem alten

Clausen gern freuen möchte, aber
früh Böses ahnt und es dann doch
nicht glauben mag.

Man kann die Rolle des alten
Mannes patriarchalisch anlegen.
Dieter Hallervorden begegnet als
Matthias Clausen, der mit Achtzig
noch einmal eine Zukunft für sich
sieht, seiner Familie, die ihn schon
lange enttäuscht hat, mit dem
spöttischen Humor, den wir an
ihm kennen und nimmt sie nicht
ernst genug, um ihre Gefährlich-
keit rechtzeitig zu sehen. Als es
dann zu spät ist, bricht er zusam-
men und gibt auf. Diese Wen-
dung vom spöttisch Überlegenen
zum Geschlagenen kommt etwas
plötzlich und ist nicht so recht
nachzuvollziehen. Darunter leidet
auch das Spiel Hallervordens als
verwirrter Mensch, der nur noch
den Selbstmord als letzten Aus-
weg sieht.

Dieter Hallervorden hat einen an-
deren Ton in das veraltete Stück
Gerhart Hauptmanns gebracht,
der nicht so recht passen will. Er
hat doch längst bewiesen, dass er
ein seriöser Schauspieler ist, es
muss nicht unbedingt King Lear
sein.

Sigrid Wiegand

Weitere Aufführungen
von Januar bis April 2016
Kartentelefon 789 56 67-100

Gerhart Hauptmann, 
Vor Sonnenuntergang

Hauptstr. 89, 12159 Berlin
Tel: +49 (0)30 94049147
www.zigzag-jazzclub.berlin

im November

1.2., 20:30, Far East Trio (Jazz Stars of Tomorrow)
2.2., 20:30, The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
3.2., 21, Elias Stemeseder Quartet (contemp. jazz)
4.2., 21, Dezember Omniversal Earchestra (Big Band)
5.2., 21:15, Black Heritage Mfa Kera featuring Mike
Russel (African funk-jazz)
6.2., 21:15, LUCIA FODDE QUINTETT: A Tribute to
Billie Holiday (Vocal Jazz)
7.2., 20:30, T´neeya (Afro Soul, Pop)
9.2., 20:30, The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
10.2., 21, Yamil Borges Group (Jazz,Blues,Funk,Latin)
11.2., 21, Esther Kaiser Quartet (Vocal Jazz)
12.2., 21:15, Christoph Titz (Jazz, Pop, Groovy)
13.2., 21:15, Jeanfrançois Prins "J Mood” (groovy)
16.2., 20:30, The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
17.2., 21:00, The Dejan Jovanovic Gipsy Band
18.2., 21:00, Brooklyn Bridge featuring Dorrey Lin
Lyles (motown,soul, funk)
19.2., 21:15, Defne Sahin Quartett (World Jazz)

20.2., 21:15  Larry Porter Quintet plays Monk -
Tribute to Thelonious Monk (Swing, Hard Bop).
Zig Zag´s favourite piano player, Larry Porter is
one of Germany´s master Jazz pianists.

23.2., 20:30, The Zig Zag Jazzed Up Jam Session!
24.2., 21, Grand Opening The Zig Zag Latin Bash!! ! 
25.2., 21:00, Iori Trio
26.2., 21:15, “Full House” - A Tribute To Wes
Montgomery (Jazz, Latin, Funk)
27.2., 21:15, Sabeth Perez Quartet (Latin Jazz)
28.2., 20:30, Stachelites (Gipsy Swing))

ZIG ZAG SPECIAL

The Big Other
Mit Ulf Aminde, Kerstin Brätsch,
Mariechen Danz, Annabel Daou,
Paula Doepfner, Antje Engelmann,
Thomas Helbig, Šejla Kameric,
Kapwani Kiwanga, Michael Mül-
ler, Marinella Senatore, Anna Witt

Unter dem Titel "The Big Other"
zeigt die Galerie Tanja Wagner im
Februar eine Gruppenaustellung
mit Werken zwölf unterschied-
licher Künstler. Paula Doepfner,
Künstlerin der Galerie, organisier-
te die Austellung in den Räumen
in der Pohlstrasse. Im Interview
erläutert die ehemalige Meister-
schülerin von Rebecca Horn
Doepfner, die u.a. durch ihre
Installationen aus Eis bekannt
wurde, was sich hinter dem Aus-
stellungstitel verbirgt.

The Big Other: Wie kam es zu die-
sem Titel?
Der Ausstellungstitel basiert auf
dem Konzept vom großen Ande-
ren (“le grand Autre”) des Psycho-
analytikers Jacques Lacan; und
bezieht sich in der Übersetzung
auch auf Slavoj Žižeks Lesart des
Begriffs.

Was erwartet den Besucher? Wel-
ches Konzept steht hinter der
Ausstellung?
Dem Begriff des großen Anderen
liegt die Idee zugrunde, dass es
eine symbolische Ordnung gibt,
die unsere Sprache und unser
Handeln, Denken und Fühlen
steuert - so wird immer auch
unter dem Blick des großen Ande-
ren gesprochen oder agiert.
In dem 2014 in der deutschen
Übersetzung bei Suhrkamp er-

schienen Buch “Žižek’s Jokes” ist
das gut mit einem Witz veran-
schaulicht. Ich versuche mal, ihn
wiederzugeben: ein Mann glaubt
ein Weizenkorn zu sein und hat
deshalb panische Angst vor Hüh-
nern, ... er hat Angst, dass sie ihn
aufpicken. Also geht er in eine
psychiatrische Klinik. Dort bleibt er
einige Jahre und die Ärzte über -
zeugen ihn, dass er kein Weizen-
korn ist. Also wird der Mann
schließlich entlassen, doch keine
Stunde später steht er wieder vor
der Tür, zitternd: „Da war ein
Huhn! Und ich hatte Angst, dass
es mich aufpickt!“. Da sagt der
Arzt zu ihm: „Aber Sie wissen
doch jetzt, dass sie kein Weizen-
korn sind?!“. Sagt der Mann: „Ja,
ich weiß das! Aber weiß es auch
das Huhn?!“.

Welche Künstler hast Du warum
ausgesucht?
“Der große Andere existiert nicht”
ist eine These von Lacan, die mich
in dem Zusammenhang besonders
interessiert. Sie drückt aus, dass
der große Andere ein Phantasma
ist, also nicht real, und somit die
Möglichkeit einer Umformulie-
rung besteht. Daraus ergibt sich
ein utopisches Moment, das in
den Arbeiten der KünstlerInnen
deutlich wird.
Viele der teilnehmenden Künst-
lerInnen kenne ich schon lange
und empfinde ihre Arbeiten als
sehr intensiv. Dazu hatte ich den
Eindruck, dass bei den meisten
sowieso schon eine Beschäftigung
mit dem großen Anderen auf ver -
schiedene Weise stattfindet.

Sind Arbeiten von Dir dabei?
Ja, ich zeige auch eine Arbeit.

Was sind Deine nächsten Projekte?
Mein nächstes größeres Projekt ist
eine Einzelausstellung im Kunst-
verein Reutlingen, die im Juni die-
sen Jahres eröffnet wird. Ich freue
mich sehr darauf.

Vielen Dank! [Katharina Helwig]

The Big Other
Galerie Tanja Wagner
Pohlstraße 64, 10785 Berlin
Ausstellung: 29.1 bis 2.3.2016

Straßen und ihre Geschichte von Christine Bitterwolf

s

Kesselsdorfstraße
Die Kesselsdorfstraße verbindet die Ko-
lonnenstraße mit der Geßlerstraße. Es ist
eine sehr kurze Straße und hat nur eine
Hausnummer. Das Grundstück Kessels-
dorfstraße 1 liegt gegenüber dem Ende
der Geßlerstraße und ist nicht bebaut, es
wird heute als Sportplatz genutzt.
Vor 150 Jahren war hier ein Exerzierplatz
des Eisenbahnregiments gewesen und
1873 wurde eine Kaserne neben der Stra-
ße errichtet, die damals noch bis zur Mo-

numentenstraße reichte. Die Straße führ-
te mitten durch militärfiskalische Gelän-
de, das heißt, diese Liegenschaft gehör-
te zum Vermögen des Preußischen Mi-
litärs. Deshalb erhielt die Straße etwa
Mitte des 19. Jahrhunderts den Namen
Fiskalische Straße. In Verwaltungsberich-
ten wurde sie auch gelegentlich als Mi-
litärfiskalische Privatstraße bezeichnet.
1920 bekam sie dann den Namen Im-
melmannstraße. Im Gedenken an Max

Immelmann, einen berühmten preußi-
schen Piloten im ersten Weltkrieg. Aber
im April 1936 wurde eine größere Straße,
die heutige Dudenstraße, ebenfalls nach
ihm benannt, sodass diese erstbenannte
Straße ihren Namen wieder aufgeben
musste. Weil jedoch die Beziehung zum
Militär weiterhin beibehalten werden soll-
te, bekam sie am 10. Oktober 1936 ihren
jetztigen Namen Kesselsdorfstraße. Bei
Kesselsdorf hatten die Preußischen
Truppen 1745 die Soldaten des Kurfürs-
tentums Sachsen besiegt.
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Eine neue Zeit bricht an für das Friedenauer Rathaus 

s

Viel Platz für neue Konzepte Foto: Thomas Protz

Bücherei vom Feinsten in Sicht
Als im Spätsommer des vergange-
nen Jahres die Flüchtlingszuströ-
me aus den Krisengebieten den
bis dahin bekannten Rahmen
sprengten und die Kanzlerin trotz-
dem die seither viel zitierte Parole
„Wir schaffen das“ ausgab, be-
gann in ganz Deutschland eine
fieberhafte Suche nach Unter-
bringungsmöglichkeiten. Und als
dabei schließlich auch das Frie-
denauer Rathaus in den Blick ge-
riet, bot sich plötzlich die Mög-
lichkeit zum Erhalt der Bücherei im
Rathaus, die wegen der bis dahin
vorgesehenen Übernahme des
Hauses durch die Steuerfahndung
geschlossen werden sollte.

Angeregt durch die Vorschläge
der Initiative Friedenauer Stadtteil-
bibliothek, die für einen Einwoh-
nerantrag zum Erhalt der Bücherei
wenigstens an einem Ersatz-
standort in der Handyeristraße
über 1.400 Unterschriften gesam-
melt hatte, beschloss die BVV im
September einen Allparteienan-
trag zur Prüfung der Optionen,
der seither von der Bürgerinitiative
unterstützt wurde, sowie auch
durch die im Dezember im Rah-
men von „Friedenau hilft“ ge-
gründete AG Bücherei. Es folgte
ein reger Gedankenaustausch
zwischen dem Bezirk und dem
Land, sowie zwischen den Par-
teien beider Ebenen. Und schließ-
lich nahm die Idee einer „Koope-
rationsbibliothek“ konkrete Ge-
stalt an, so wie sie in dem Antrag
bereits als Zusammenführung von
Integrationsangeboten für Flücht-
linge (Spracherwerb, Orientie-
rungshilfen) und einem um Grup-
penangebote erweiterten Katalog
für die Stadtteilbevölkerung (Bil-
derbuchkino, Wörterwerkstätten)
empfohlen worden war.

Die Kugel rollt

Ende November konnte Frank
Zander für die BVV-Fraktion der
CDU in einer Presseerklärung stolz
vermelden, dass die beiden Ab-
geordneten seiner Partei im Haus-
haltsausschuss des Landesparla-
ments aus Tempelhof-Schöne-
berg, Monika Thamm und Markus
Klaer, die Bewilligung von jeweils

300.000 Euro für die Haushalts-
jahre 2016/17 erreichen konnten,
was dann Anfang Dezember mit
der Verabschiedung des Landes-
haushalts auch unverändert be-
schlossen wurde. Das ist zweifel-
los viel Geld. Aber Dr. Boese als
Leiter der Stadtbibliotheken hat in
einem daraufhin erstellten Ar-
beitspapier vorgerechnet, dass
allein die aufgabengerechte Neu-
einrichtung der Bücherei  nach der
Kostenschätzung eines Fachein-
richters bereits den gesamten
bewilligten Etat für ein Jahr ver-
schlingen könnte. Und darin wä-
ren dann noch nicht einmal die
50.000 Euro für die Medienaus-
stattung enthalten, geschweige
denn die Kosten für das zusätzlich
benötigte Personal. Und zusätz-
lich zu den jetzigen eineinhalb
Stellen sind nach Dr. Boese weite-
re viereinhalb Stellen erforderlich,
um bei den von ihm für sinnvoll
erachteten Öffnungszeiten (Mo-Fr
11-18 Uhr, Sa 10-14 Uhr) den
erweiterten Anforderungen an
eine Bücherei mit Aufenthalts-
qualität gerecht werden zu kön-
nen.

„Bisher konnten die Ziele der
Fachabteilung, die bezirklichen
Bibliotheken zu leistungsfähigen
Orten vielfältiger Nutzung und
Begegnung auszubauen, nicht
umgesetzt werden“, heißt es dazu
knapp in seinem vorgelegten Ar-
beitspapier. Doch steht die Erklä-
rung dafür in einem anderen Pa-
pier, nämlich im Protokoll des Ge-
sprächs, das die Bürgerinitiative
mit der Bibliotheksfachabteilung
Ende November geführt hat: „Das
Personal der Stadtbibliothek ist in
den letzten Jahren um 25% ge-
kürzt worden.“ Ursächlich dafür
ist ein Spardiktat, das der Finanz-
senator angesichts der eklatanten
Überschuldung des Landes Berlin
den Bezirken aufgedrückt hat.
Und dieser auferlegte Sparzwang
hat für die öffentlichen Bibliothe-
ken im Bezirk leider zur Folge
gehabt, dass die von der BI in
ihrem eigenen Ideenpapier vorge-
schlagenen Gruppenangebote in
diesem Gespräch zwar begrüßt
werden konnten, denn sie werden
im Rahmen der eingeschränkten

Möglichkeiten großteils bereits
praktiziert, doch in Friedenau
eben gerade nicht, weil hier
knappheitsbedingt nur noch „eine
Art Notbetrieb“ laufe. Doch in-
zwischen läuft im Rathaus der
Auszug der letzten noch verblie-
benen Abteilung des Bezirksamts,
und die Bücherei ist bereits ge-
räumt. Es beginnt nunmehr der
Umbau mit dem Einziehen der
Sanitärstränge für die Flüchtlings-
unterkunft.

Für die Zukunft der Friedenauer
Stadtteilbücherei eröffnet der
unverhoffte Geldsegen eine unge-
ahnte Chance: „Das Modell einer
Öffentlichen Bibliothek, die sich
im selben Gebäude wie eine
Flüchtlingsunterkunft befindet, ist
in Deutschland einzigartig“,
schreibt Dr. Boese in seinem
Arbeitspapier. Doch sei es des-
wegen auch zwingend erforder-
lich, beide Bereiche strikt vonein-
ander zu trennen. Denn während
die Bücherei eine öffentliche
Einrichtung sei, deren Zugang kei-
nerlei Einschränkungen unterlie-
gen dürfe, sei die Zugänglichkeit
der Flüchtlingsunterkunft wegen
der erforderlichen Sicherheits-
maßnahmen eingeschränkt. Da-
her sollte der bisherige Rathaus-
eingang zum gut erkennbaren
und alleinigen Zugang zur Büche-
rei werden, wobei nach außen
„Fensterfront und Fassade ein ein-
ladendes Gesicht zeigen sollten“.
Der Eingang zur Flüchtlingsunter-
kunft sollte sich dagegen etwa am
Hofeingang Lauterstraße befinden
oder an der Rheinstraße.

Auch im Inneren der zukünftigen
Bücherei seien bauliche Verände-
rungen nötig, denn die bisherige
Fläche reiche für die vorgesehene
Gestaltung als Aufenthaltsort
nicht aus. In dieser Vision soll
daher die bisherige Bücherei mit
Teilen des bisherigen Foyers und
den Räumen der früheren Kinder-
begegnungsstätte „Frieda“ einer-
seits zu einem zusammenhängen-
den Raum zusammengeführt wer-
den. Andererseits soll die innere
Aufteilung flexibel gehandhabt
werden können. So soll neben
den Regalzonen eine Trennung

von geräuschintensiven und ruhi-
geren Bereichen möglich sein.
Außerdem soll es Sonderzonen
geben, deren offene und transpa-
rente Gestaltung integrative Be-
gegnungen ermöglicht. Gedacht
ist auch an eine gesonderte Kin-
derbibliothek, eventuell mit eige-
nem Jugendbereich, mit Grup-
penräumen, Beratungs- und Ser-
vice-Plätzen, Lese- und Aufent-
haltszonen samt Digitalanschluss
für Einzelpersonen und Gruppen,
sowie z.T. auch separierbaren

Lernzonen mit Info-Technik. Um
die Zukunft einer solchen Bücherei
braucht einem nicht mehr bange
zu sein. Sie dürfte aufgrund ihres
Alleinstellungsmerkmals weit über
den Stadtteil hinaus Interessierte
anlocken. Und die natürliche Fol-
ge davon wäre am Ende womög-
lich die erste Bezirksbücherei ohne
rechnerisches Minus, der Traum
aller bezirklichen Haushaltspoliti-
ker!

Ottmar Fischer
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präsentiert von derKinder- und JugendseiteKinder- und Jugendseite

I SPY WITH MY LITTLE EYE
Wenn es draußen regnet oder schneit und man ohne Mütze und Handschuhe nicht mehr
raus gehen mag, dann bietet sich ein Museumsbesuch geradezu an. Unsere Praktikan-
tin und Reporterin Mirna hat ein ganz besonderes Museum besucht. Wir wollen es euch
in dieser Ausgabe ein wenig vorstellen: Das SPY Museum am Potsdamer Platz. Hier er-
lebt ihr eine Zeitreise durch die Geschichte der Spionage: vom alten Ägypten, über die
Zeit des Kalten Krieges bis hin zu den Whistleblowern der Gegenwart. Es lassen sich
spannende Ausstellungsstücke bestaunen, Interviews mit echten Spionen anhören und
man kann sich sogar in einem Laserparcours versuchen. 

„Am Dienstag war ich im Spy Museum am Potsdamer Platz. Dort haben wir uns eine
Menge zum Thema Spionage angeschaut. Sowohl zu Leuten wie James Bond als auch
zu echten Spionen und Sachen aus längst vergessenen Zeiten.
Sehr gefallen hat mir auch die Laseranlage die man durchqueren muss ohne dass die
Alarmanlage losgeht.
Ich habe auch ein Interview geführt. Mit wem und worüber seht ihr dann gleich. Es war
ein sehr schönes und spannendes Erlebnis und ich kann es nur weiter empfehlen.“

Mirna: Was ist ihre Aufgabe im Spy Museum?
Christoph: Meine Aufgabe, das sind vor allem die
Touren. Also ich mache die Führungen für die Besu-
cher, so wie wir das eben auch gemacht haben. Für
größere Gruppen, für kleinere Gruppen, Erwachsene,
manchmal haben wir auch Kindergeburtstage. Und
ja, ich führe die Besucher so durchs Museum, dass
sie ein schönes Erlebnis haben am Ende.

Mirna: Wie lange hat es gedauert, all die Ausstel-
lungsstücke zusammenzutragen?
Christoph: Also die Idee des Museums, die ist fast 10
Jahre alt. Unser Kurator, der auch ehemaliger
Journalist ist, der hatte diese Idee vor ungefähr 10
Jahren und er hat dann angefangen Kontakte aufzu-
bauen zu ehemaligen Spionen. Da das nicht ganz
einfach ist, hat das ganz schön lange gedauert. Und
er hat wirklich über 10 Jahre an diesem Projekt gear-
beitet und er hat versucht dann so Vertrauen aufzu-
bauen, dass die Leute uns auch die Objekte geben.
Er hat dann über lange Zeit diese Sachen gesammelt
und vor, ich glaube ungefähr, 3 Jahren hat er jeman-
den kennengelernt, mit dem zusammen er dann die-
ses Museum sozusagen aufgebaut hat.

Mirna: Was würden Sie sagen ist das wertvollste
Ausstellungsstück?
Christoph: Das wertvollste Ausstellungsstück, würde
ich jetzt tippen, dass das die Enigma-Maschine ist,
die Maschine zur Verschlüsselung aus dem 2. Welt-
krieg, weil es ein Original ist. Und weil dazu in den
letzten Jahren auch immer häufiger Filme heraus-
kommen, und mit jedem Film steigt der Wert dieser
Maschinen auch. Und ich würde auch sagen, unsere

ist ganz besonders wertvoll, weil wir den Menschen,
dem die Maschine gehört hat, auch noch in einem
von den Zeitzeugeninterviews haben. Also der kann
uns tatsächlich noch erzählen, wie er mit genau die-
ser Maschine unterwegs war im 2. Weltkrieg.

Mirna: Was würden Sie sagen ist das Besondere am
Spy Museum?
Christoph: Das Besondere am Spy Museum ist, dass
wir in Deutschland im Moment das einzige Museum
für dieses Thema sind. Also es gibt kein anderes und
das schöne ist, dass wir halt auch in Berlin angesie-
delt sind. Also in der Stadt, die wirklich sehr sehr viel
mit Spionage zu tun hatte in der Zeit des Kalten
Krieges, also nach dem 2. Weltkrieg bis so in die
1990er Jahre. Und dass wir tatsächlich sehr sehr viele
Exponate haben, die von Spionen auch selbst
gesammelt wurden. Also es gibt eine große Zahl an
original Ausstellungsstücken im Museum, die man
sonst eigentlich eher nicht zu sehen bekommt.

Mirna: Was gefällt Ihnen persönlich am besten im
Spy Museum? Und warum?
Christoph: Mir gefallen am besten die Stationen, an
denen man auch ein bisschen die Dinge erleben
kann, die die Spione auch erlebt haben. Also bei der
Enigma ist es der Computer, an dem man sich
Nachrichten hin und her schicken kann und man
wirklich das Gefühl dafür bekommt, wie schwer das
eigentlich gewesen ist, diese Maschine zu knacken.
Und natürlich auch der Laserparcours. Ich liebe den
Laserparcours, und ab und zu nach Feierabend spiel
ich selber nochmal eine Runde.

Interview mit Christoph Ewering, unser Museumsführer

Im Spy Museum gelernt: 
Tiere in der Spionage
In der Spionage wurden und werden auch Tiere eingesetzt. In
der Zeit der beiden Weltkriege waren das auch Brieftauben. Um
z.B. Fotos von feindlichen Schützengräben zu bekommen, wur-
den im 1. Weltkrieg Tauben Kameras unter die Brust geschnallt
und sie in den feindlichen Gebieten fliegen gelassen. Allerdings
war es oft Glückssache, ob ein verwertbares Foto dabei heraus-
kam.

Ein anderes Einsatzgebiet für die Tauben war das Überbringen
von Nachrichten. Eine Taube wurde an einem Fallschirm und in
eine Art Zwangsjacke gekleidet über dem Gebiet wo sich
Agenten aufhielten von einem Flugzeug aus abgeworfen. Die
Tauben wurden dann von den Agenten eingesammelt und mit
einer Nachricht am Bein wieder fliegen gelassen. Und da es sich
um Brieftauben handelte, flogen diese immer wieder nach
Hause zurück wo der Empfänger der Nachricht wartete.

Mirna und Christoph

Mirna im Spy Museum

Wir möchten uns an dieser Stelle noch mal herzlich
beim Spy Museum und bei unserem Museums-füh-
rer Christoph für dieses spannende Erlebnis bedan-
ken!

Liebe Kinder! 
Ihr wollt auch gerne Kiezreporter werden, oder
habt tolle Ideen, wie wir die nächsten Ausgaben
der Kinder- und Jugendseite gestalten können?
Schreibt mir! Ich freue mich auf euch! E-Mail bitte
an kifrie-medienwerkstatt@nbhs.de
Bis hoffentlich bald! Eure Friederike


